
ThPh 70 (19953) 4945725

Dıie Vıta Moisıs I1) des Gregor VO  — yssa
ein geistlicher Wegweıser

Autbau un:! Hauptthemen
VON ERMANN OSEF SIEBEN

Seitdem Jean Danıielou VOT über 50 Jahren die inzwischen auf mehr als
400 Bände angewachsene Reihe der ‚Sources Chretiennes‘ mıt eıner ber-
Setzung des zweıten Buches der Vıta Moisıs eröffnet‘ un! in seiner bahn-
brechenden“* Monographie” die Bedeutung der genannten Schriüft für die
geistliche Theologie des Kappadokıiers herausgestellt hat, hat das Interesse

diesem ohl 397“ entstandenen Werk nıcht mehr nachgelassen”. Im
Zentrum der Autftmerksamkeit der meısten der Vıta Moısıs gewidmeten Ar-
beiten steht dabe; aber nıcht das Anliegen, das Gregor selbst mıiıt seiıner
Schrift verfolgt, nämlich über den Weg der Vollkommenheit oder, w1e€e WIr
vielleicht auchNkönnen, über das geistliche Leben Auskuntft geben‘®,
sondern die ın dieser Schrift implizierte Metaphysık bzw. philosophische
Posıtion Gregors eht eın Tıtel einmal ausnahmsweise iın die angedeutete

Gregoiure de Nysse, Contemplatıon SUr la VvIie de Moıise traıte de 1a perfection atıere de
\A  ‚9 introduction et traduction de Jean Danieloyu, } Parıs 1941

Vgl die Rezension VO: Langerbeck, Zur Interpretation Gregors VO' Nyssa, 1N: hL7Z
82 (1957) 8 1—90.

Platonisme el theologie mYystıque. Essaı SUT la doctrine spirıtuelle de salnt Gregoiure de Nysse.Theologie Z Parıs 944
Gregoiure de Nysse, La V1ıe de Moıise traıte de la perfection matıere de vertu, intro-

duction, critique et traduction de Jean Danieloyu, Parıs 1968, 1 teri 15 Was dıe relatıve
Datierung angeht, trıtt Dünzl, Gregor VO Nyssas Homiulien zu Cantıcum auf dem
Hıntergrund seıner Vıta Moısıs, 1n VigChr 44 (1990) 371—-381, mıt gyuten Gründen den
tranzösıischen Jesuiten für dıe Priorität der Vıta Moısıs VOT den Homiulien ZUuU Hohen Lied e1n.
Wır benutzen 1m folgenden dıe 1er Ausgabe der Vıta Maoısıs. Dıie erste arabıische Zahl
bezeichnet dabei den Paragraphen, die zweıte die Seitenzahl. Die deutsche Übersetzung STaAMMLT,
sSOweıt sıe nıcht verändert bzw. verbessert wurde, Gregor VO Nyssa, Der Aufstieg des Mo-
5CS, übersetzt un! eingeleıtet VO: Blum, Freiburg/Br. 1963

Vgl die Bıblıographie bıs 1988 be1ı Altenburger, Mann, Bıbliographie Gregor VO:

Nyssa. Editionen, Übersetzungen, Lıiteratur, Leiden 1988
1,3;46: „Du verlangst, hebster Freund, ıch solle dir darstellen, W a>s das sel, das vollkommene

Leben (Ö TEÄELOG LOC Du wiıllst natürlıch, Wenn Du das Gesuchte 1n meıner Darstellung Ain-
dest, das dır darın Getallende 1n eın eıgenes Leben übertragen“. Ebd 1 9 54 3 * Zzuerst gebenWIr urz eiınen Bericht ber seın (nämlıch des Mose) Leben, Ww1e WIır x aus der Heılıgen Schrift
kennengelernt haben Danach werden WIr den Sınn, Wwıe die ‚Geschichte‘ ıhn bietet, erforschen,

eıne Anleıtung Zur Tugend finden. Mıt iıhrer Hılte werden WIr erkennen, W as vollkom-
menschliches Leben 1St.  <

Mühlenberg, Die Unendlichkeit (sottes be1 Gregor VO' Nyssa, Göttingen 1966; Bebis,
Gregory of Nyssa’s ‚De ıta Moısıs.‘ philosophical anı theological analysıs, OFIR 12 (1967)
369—393; Mees, Mensch und Geschichte be1 Gregor VO Nyssa, 1n Aug 16 (1976) 317-335;

Bardolle, La VIe de Moıise de Gregoire de Nysse le spirıtuel eCcCu Tavers l’imagi-naıre un modele hıstorique, 1 Le chretien de la fin de l’antiquite age, Parıs
1984, 255-—261; Meredith, The ıdea of God ın Gregor otf Nyssa, 1n Studien Gregor VO:
Nyssa und der christlichen Spätantıke, Leiıden 1990, 127-147, 1er]44; Böhm, Dıie Kon-
zeption der Mystık bei Gregor VO:  $ Nyssa, FZPhTh (1994) 4564 Vgl auch die VO:
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Rıchtung, dann halt nıcht, W Aas verspricht”. Dıie rage NU auf welche
Weıse Gregor seıne 1n der Eıinleitung angekündigte Absıicht, Auskuntft ber
das geistliche Leben geben, konkret verwirklicht, also, WwI1e seıne
Schriftt aufgebaut un: welche Themen AUs dem geistliıchen Leben denn
1U  a behandelt hat, erscheint u1ls nıcht zuletzt deswegen besonders reizvoll,
weıl WIr be] Gregor mi1t einem der Zahnz frühen Theoretiker des geistli-
chen Lebens un:! speziell des Mönchtums tun haben, das InNnmMmen

MI1t seınem Bruder Basılius aus eıgener Praxıs kannte. Es 1st also damıt
rechnen, da{ß 1ın einem Werk w1e dem vorliegenden seıne persönlichen Er-
tahrungen mıt diesem Milieu anspricht un verarbeitet?.

Von den Zzweıl Teılen der Vıta Maoıisıs stellt der 6} ‚historia‘ überschrie-
bene, iıne freie Nacherzählung der Lebensgeschichte des Mose dar. Er
erührt sıch stark mıiıt der Vıta Maoıisıs des Philon VO Alexandrıien, un a-
nıeclou hat ıh treffend 1ın die ähe der jüdischen Haggada gerückt””. Es
handelt sıch iıne erbauliche Erzählung, der jedoch nıcht das eigentliche
Interesse des Nysseners für seın Vorhaben oilt Dieses verwirklicht 1mM
zweıten, ‚theoria‘ überschriebenen Teijl }} Hıer geht nıcht mehr Kr
bauung durch das Leben eınes anderen, sondern die „Nachahmung“
(WLWUNOLG) L den Vollzugs eınes Lebens, W1e€e Moses gelebt hat*

In Z7wel Schritten versuchen WIr 1mM tolgenden die Vıta Moısıs, Teil 1L, als
ine Art Leittaden des geistlichen Lebens vorzustellen. Zunächst prüfen WIr
die rage, ob sıch iın der VO u1ls untersuchten Schrift wenıgstens Spuren
einer Gliederung VO  — seıten des Autors finden, dann geben WI1r einen
UÜberblick über ıhren hauptsächlichen Inhalt. Dabei gehen WIr auf die VO

Gregor behandelten Themen des geistlichen Lebens nıcht 1n systematıscher
Anordnung, sondern 1n der Reihenfolge e1n, 1n der Gregor selbst VOI-

Böhm angekündigte Untersuchung „Theorıa Unendlichkeit Aufstieg. Philosophische
Implıkationen ‚.De ıta Moysıs‘ VO: Gregor VO!:! YysSS  “

Vgl Perı, La Vıta dı Mose dı Gregori0 dı Nıssa, v1agg10 V’arete cristiana, 55
VetChr (1974) 313—332, der eher abstrakt ber den Begriff der Tugend und dessen Parallelen
beı Phılo und Plato handelt als ber die konkreten Weısungen, die Gregor iın der Vıta ber eın LU-

gendhaftes Leben 21Dt.
Vgl Danielou, Saınt Gregoiure de ysse ans l’histoire du monachısme, 1N: Theologıe de Ia

vIie monastıque. tudes SUr Ia tradition patrıstıque, Parıs 1961, 131—-141, bes. 136f. Vgl auch
May, Die Chronologie des Lebens und der Werke des Gregor VO Nyssa, 1: Ecriture et. cul-

ture phılosophique ans la pensee de Gregoire de ysse. Actes du colloque de Chevetogne, hrg.
VO Harl, Leiden 1O7I 51—66, 1er „Enge Beziehungen Zu Mönchtum hat Gregor wäh-
rend seınes ganzen Lebens besessen; der Bruder des Basılıus un:! der Makrına 1st 1n diese Welt hın-
eingewachsen.“ „Seine besondere Leıistung besteht darın, da{fß eıne Theologıe des asketischen
Vollkommenheitsstrebens entwickelt hat, ın der ohl seıne persönlıchen Erfahrungen 1+-

beitet hat eh. 63
10 1 ter) 1720

ber den Einflufß Philons auf diesen zweıten Teıl vgl Danieloyu, 1tcr 20—21
12 I, 13;1T
13 ber dıe Vorbildlichkeit der Gestalt des Mose vgl. J. Danıelou, Moses beı Gregor VO! Nyssa.

Vorbild Unı Gestalt, 1: Mose 1n Schrift und Überlieferung, Düsseldortf 1963, 289—306; ber des-
SCMH Vorbildlichkeit spezıell tür Mönche vgl dens., Gregoire de Nysse ans ”’histoire du INONa-

chisme; Junod, Moıise. Exemple de la perfection selon Gregoire de ysse, 1 La fıgura de Moı-
Eeriture el relectures, ent 1978, 8198
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anschreitet. Denn diese Reihenfolge 1St ein wesentlicher Bestandteıl seıner
geistlichen Lehre selber, handelt sıch doch eınen Weg, SCHAaUCI gesagt,

eiınen Aufstieg der Seele Gott, ber den Auskunft geben 11 1n Se1-
Her Schritt. In welcher Reihenfolge, welchen Etappen des eges, wel-
chen Stationen des Aufstiegs 1U  a die verschiedenen Themen A 111 Sprache
kommen, 1St deswegen VO höchstem Interesse.

Nıcht eingegangen werden annn 1mM Zusammenhang HI SCTEIT: Vorstellung
der Vıta Moıisıs 11 als geistlichem Wegweıser auf die exegetische Methode,
nämlıch die allegorische Schriftauslegung, mıiıt deren Hılte Gregor seınen
Aussagen kommen beansprucht. Hıer können WIr I11UI auf einschlägige
Untersuchungen verweıisen !?. Aus Raumgründen 1ST auch nıcht möglıch,
den einzelnen VO  a Gregor vorgelegten Auslegungen Hınweise auf schon
bestehende Auslegungstraditionen beizufügen, gzenausowen12g Ww1e WIr auft
ihren phiılosophischen Hıntergrund bzw. aut Parallelen 1mM übrigen Werk
autmerksam machen können. Diesbezüglıch finden sıch iın den beiden kriti-
schen Editionen > der Vıta zahlreiche nuützliche Angaben.

Zum Autbau VO Vıta Moisıs I1

Zunächst 1St also prüfen, ob Gregor iın seıner Vıta iırgendwelche, auf
den ersten Blick vielleicht übersehene, Signale o1bt, mıt deren Hıltfe WIr die
Hauptthemen se1ınes geistlichen Wegweısers voneinander abheben können.
Tean Danıelou charakterisiert unNnseren ext als eın typisches Produkt der
508 Zweıten Sophistik: eın zentrales Thema erum un das 1St 1er der
‚Lauf der Seele‘ (30ft siınd ine Reihe VO  a} selbständigen lıterarischen
Einheiten un Stücken gruppiert '®. Unsere rage lautet: Sınd diese selbstän-

14 Vgl Macleod, Allegory anı mysticısme 1ın Orıgen anı Gregory of yssa, 1N; JIhS 77
4971 362—-379, eb! EL3 78 ZU!r Technik der Auslegung und ZuUur Bedeutung der allegorischen
Methode. Vgl auch Canevet, Exegese et theologie ans les raıtes spırıtuels de Gregoiure de
Nysse, 1N: Feriture Anm. 144—168; dies., Gregoire de ysse er ’hermeneutique biblique. Etu-
des des le Jangage el Ia connaıssance de Dıieu, Parıs 1983; Heine, Gregory of
Nyssa’s apology for allegory, 1N: VigChr 38 (1984) 360—370 zum Prolog der Hom. 1n Cant. cant.);

Harl, References phiılosophiques et retferences bıblıques du langage de Gregoiure de ysse ans
SCS Oratıons 1n Cantıcum Cantıcorum, 1n Ermeneumata. EFS tür Hadwig Hörner ZU 60. (z2:
burtstag, Bıblıothek der klass Altertumswissensch. Z { Heıidelberg 1990, VE ATr Beson-
ers hılfreich AL Verständnıiıs der VO Gregor angewandten allegorischen Methode 1st
Esper, Allegorie und Analogie be1 Gregor VO: Nyssa, abelts Dissertationsdrucke, Reihe klassı-
sche Philologie 3 9 Bonn 1979 Der Autor arbeitet den grundsätzlıch protreptischen Charakter
der Exegese Gregors heraus unı zeıgt deren inneren Zusammenhang mıt dem Gottesbegriff:
„Angesıchts der Unendlichkeıit und der Unaussprechlichkeıit seınes (d. Gottes) Wesens
weılst sıch Gregors Allegorese als Vehikel des Menschen tür dıe beständig vorläufige Explikation
der göttlıchen Natur“

15 Vgl die Ausgabe VO: Danielou ın 5 außerdem: Gregorl Nyssen1, De Vıta Moısıs, edidıt
Herbertus Musurıllo, Leiden 1964, Gregorl Nyssenı Upera XL

16 1ter‚ AA On ans SO Iıvre LOUS les procedes lıtteraires quı SONT CCLLX de
ecole. La cComposıtıon deconcertante est contorme 4aUu  e CanonNs de l’Ecole: autour du
theme fondamental, celu1 de la ‚COUTSC de me‘, des developpements utonOmes,

dialectiques, digressions ei UrtOoOut CCS ‚ecphrasıs‘, CGS descriptions, cheres AU.

phiıstes
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dıgen ‚Stücke‘ ırgendwie als solche gekennzeıichnet? ıbt Sıgnale 1MmM Text,
die Zäsuren zwischen den gENANNLEN lıterarıschen Einheiten andeuten? An
mindestens Zz7wel Stellen seınes Werkes!’ bietet Gregor Rückblicke auf die
VO Moses durchlaufenen Statiıonen seines Aufstiegs Gott Sıie wirken
WwW1e Zwischentitel, dıe INnan 11UL ın den ext einzufügen braucht, ıh
oliedern. ber s1e ergeben tatsächlich D3AT ıne Gliederung der .hıstoria‘, der
‚Geschichte des Mose‘, heben 1aber nıcht Themen geistlicher Belehrung VOIl-
einander ab un! gliedern damıt auch nıcht den geistlichen Wegweıser als
solchen.

Danıielou selber scheint solche formalen Sıgnale denn auch nıcht : E
macht haben, un hat deswegen seıne Edition un: Übersetzung mıt
Zwischentiteln versehen, d1e bald die ausgelegte biblische Episode‘®, bald
das behandelte geistliche Thema berücksichtigen un dabe; weder 1m eiınen
noch 1mM anderen Fall iırgendeinen tormalen Anhaltspunkt 1m Text selber ha-
ben 1 Nıcht wenıger skeptisch hinsichtlich einer Gliederung unNnseres Textes
als Danielou 1st se1ın Mitbruder Herbert Musurillo 1n seıiner kritischen Edi-
t10n. uch sıeht VO jeder auf tormalen Sıgnalen basierenden Gliederung
abMuß InNnan unbedingt diese Skepsis teılen? Wır haben den Eindruck, da{fß
durchaus einıge Anhaltspunkte, ormale Sıgnale 1mM ext selber o1bt, die Zä-

zwischen den einzelnen behandelten Themen andeuten. Machen WIr
den Anfang mıt einer Bemerkung, die ganz Ende des Textes steht:
G QUÖEV, OLLOL, Xan UNKUVELV TOV XOYOV NAVTO TOUV MwvuoEwc TOV DLOV ELG
AÜQETNC ÜUNOÖELYLO. NOOTLÖOEVTA TOLCG EVYTUYXAVOUOL“), deutsch: „Aber iSE:
zylaube ich, nıcht nötıg, diese ede 1ın die ange zıehen un: das ganze
Leben des Moses als eın Beispiel der Tugend für die Leser darzustellen.“
Mıt diesem Abbruch der Auslegung 1st deutlich ıne Zäsur zwiıischen dem
Vorausgehenden un dem Folgenden markıert, un WIr können als erste
VO  - Gregor selber gekennzeichnete Texteinheit die SS 2405321 testhalten.
Auf der Suche ach analogen 1n die Auslegung eingestreuten Bemerkun-
gCnh stoßen WIr auf Z7we]l ähnlich lautende Formulierungen. An der eiınen
Stelle heißt IN  >> EMNOAVLTEOV NOOG INV ÜXOAOUALAV TOU \OyOoU“', un: der
anderen: N  >> EIMOVLTEOV OUsv  e EEEBNWEV““ deutsch: „Doch WIr mussen
wıeder zurückkehren Zum ext (oder ZAUT: Rede), der die) folgt  “ un:
»”  1T mussen dorthin wiıieder zurückkehren, VO WIr AUS  e
sınd.“ Beide Sätzchen hören sıch ZW ar w1e eıne Bemerkung d mıt der
INa  z iıne Abschweifung beendet, das unmıiıttelbar Vorausgehende weiıcht
aber nıcht mehr VO Thema ab als die übrıgen Auslegungen auch. Was e1-

1/ 11,308—313:;316—-318 un! 9  5—316; AAA
18 E 1 , 117/: „Le buisson ardent“.
19 IL, LO „Naıissance spiriıtuelle“.
20 9ı
21 11,42;130.
22 R L/ 76.
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gentlich miı1t diesen Bemerkungen gemeınt ISt, wiırd deutlich, WwWenn WIr
Zzwel weıtere Ühnlich klingende Formulierungen gebührend beachten. Di1e

lautet: OAAhC NOOC T SENC TOUVU AOYOU NOOLWLWEV“), un dle zweıte: NN
NOOC TO E@EENG TOUVU NOYOU KOoOENMWLEV““, deutsch: „Doch alßt u1lls zum(r)
tolgenden ext (Rede) vorangehen“, und „Doch alßt uns wiıieder zum(r)
folgenden ext (Rede) voranschreıten.“ Dıi1e beiden Jetztgenannten Satze
verdeutlichen, W as in den beiden erstgenannten gemeınt ist. Sıe ezeich-
Nne  n nıcht die Rückkehr ZU ext ach eıner Abschweifung, sondern die
Rückkehr ZU auszulegenden lext ach erfolgter Auslegung des Oraus-

SCHANSCNCH Textstückes. Diesen Sınn hat auch eindeutig die ELIW. 4U$S-

führlichere Formulierung einer weıteren Stelle, heißt AAhQ TAUTA
WEV Tn AKOolovOLA TOV NOOEENTAOULEVOV ENOMEVOL, NOOC INV VITLOVOLOLV ING NEQL
TOV TOINOV TOUTOV DEWOLAG 1VEXONLEV, .  n Ö TO NOOKELWEVOV ENAVENOWUEV”,
deutsch: „Indem WIr be1 den UVOo untersuchten Dıngen die Reihenfolge
beachtet haben, sınd WIr auf den 1ın dieser Stelle verborgenen tieteren Sınn
gebracht worden. Laßt u1l$s u1l$s jetzt) wieder dem vorliegenden ext -
wenden!‘ Die unmittelbar vorausgehenden füntf Satze haben otffensicht-
ıch alle den gleichen Sınn: S1e markieren deutlich das Ende eıner Ausle-
gUuNs un:! mıt der Rückkehr Zu auszulegenden ext den Begınn einer

Auslegung, un 1€es ZU Teil o 1n gleichbleibender Termıino-
logıe. Sachlich den gleichen Sınn hat auch ıne weıtere Formulierung, die
freilich USaAMMENSCHOMUIM werden mu{fß miıt eiıner tolgenden Präzisıie-
runNns. Der Satz, ın dem das Subjekt der Aussage nıcht mehr w1e€e bisher der
Autor 1St, sondern der voranschreitende ext bzw. seın OgOS selber lau-
LEL IOLÄLV NULV ÖL AKOAOUBOU TLVOC AVAßBATEWC NOOC IC UWNAOTEDCA. NS QOETNC
(n AOYOGC ELOCAYWYEL TINV ÖLA vOoLOaV“S, deutsch: ‚Und wıeder führt der ext
dıe Rede) unNnseren Geıist 1ın eiınem tolgenden Autfstieg höheren e
gendgraden.“ Dıie Präzisierung lautet: DEATLOV OLV ar  EIN ÖL AKXOAOUBOU XT
INV LOTOOLAG TAELV T AVayOyY NOOOAQLOTAL TO vonua“”, deutsch: „Doch

besten 1st S Wenn WIr 1NSCIC geistliche Auslegung entsprechend der
Reihenfolge der ‚Geschichte‘ vorlegen.“

Die rage stellt sıch, ob auch eın weıterer Satz och in die Reihe der VOI-

stehend testgehaltenen gehört: GQ ENLONEUÖELV, OLUAL, NOOONKXEL INV OÖOL-
NOQLOV ÖL TOU AOYOUVU, (DV NAQEOEUEOCO 2 deutsch: „Doch iıch glaube,
1st angebracht, den Weg unserer Darlegungen schneller gehen Der
Satz kommt mıiıt den vorstehenden sıeben Siatzen ohne Zweıftel darın
übereın, da{ß iıne Regieanweisung für den Autor bzw. den Leser ent-

hält, aber ın seıner eigentlichen Aussage unterscheidet siıch wesentlich

23 11,89;158.
24 1L, 30;:186
25 Ö  9
26 IL, 152:202
27 1L, 53;202
28 IL, 35;188
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VO ıhnen: markiert weder den Abschluß einer erfolgten Auslegung
noch den Begınn der nächsten. Wır mussen ıh deswegen aus der Gruppe
der oben zusammengestellten Satze ausscheiden.

Stimmt 1ISETE Annahme un:! handelt sıch be1 den vorstehend —
mengestellten sıeben Sätzen tatsächlich VO  a Gregor bewußt
ormale Sıgnale, durch die Buch 11 der Vıta Moaoısıs untergliedert, dann CI -

geben sıch acht Texteinheiten, die ZWar VO sehr unterschiedlicher ange
sind, aber durchaus inhaltlıch Zusammengehörendes markieren. Wıru-

chen, diese Zusammengehörigkeit, autf die WIr 1n den tolgenden Abschnitten
UÜUBSEGIeT Untersuchung noch zurückkommen werden, 1n eıner ersten Annä-
herung durch tolgende Überschriften anzudeuten:

Abschmnitt Begınn des geistlichen Lebens bıs Zr ersten ‚Gotteser-
fahrung‘“” ($$ 1—41)

Abschnmitt Versuchungen un Ursache des Versagens ($$ 2-8
Abschnmnitt EF Abwehr VO Versuchungen ($$ 89—1 16)
Abschnmnitt Göttliche Hılten un eıgenes TIun ($$ 117-129)
Abschmitt Geıistliche Stärkungen autf dem Wege ($$ 130—-151)
Abschnitt VE Zweıte ‚Gottesertahrung‘ ($$ FA27)
Abschnitt VIL. Dritte ‚Gotteserfahrung‘, Laster, Tugend un: letzte

Versuchungen ($$ 218—304)
Abschnitt VIIT. Freundschaft mIıt Gott als Ziel des geistlichen Lebens

($$ 305-321)?
Da innerhal der acht angegebenen Abschnitte nNnu keıine weıteren tor-

malen, 1ne weıtere Untergliederung andeutenden Sıgnale erkennbar sınd,
kann sıch die Unterscheidung der einzelnen 1n den jeweiligen Abschnitten
angesprochenen Themen 1L1LUT auf die subjektive Einschätzung des Interpre-
ten stutzen. ber auch ergıbt sıch iıne ausreichende Sıcherheit der Ab-

einzelner Unterabschnitte.
Überblickt INa  Z Nnu die acht Abschnitte unseres Textes, unterscheiden

sıch drei VO ıhnen, nämlıich die Abschnitte L, VI und VIL, dadurch VO

den übrigen tünf, dafß S1e ıhren iınhaltlichen Schwerpunkt Jjeweıils ın eıner
‚Gotteserfahrung‘ haben Diese dre] ‚Gotteserfahrungen‘ stellen wichtige
ınhaltliche Statiıonen 1mM Aufstieg der Seele (zOatt dar un! haben be] aller
Verschiedenheıt doch auch yemeınsame Züge”. Wenn WI1r den tolgenden
Überblick über die Hauptthemen VO Gregors geistlichem Wegweıser 1n
tünf Teıle glıedern, dann tragen WI1r MIt dieser Eınteilung nıcht Nnur der tor-

29 Wır geben mıiıt ‚Gotteserfahrung‘ OEOMAVELA und analoge VO Gregor verwandte Begriffe
wıeder. Durch Anführungszeichen wiırd die Problematıik dieser Übersetzung erinnert.

30 die Gliederung UuUNsSsSerIc5S Textes in gerade acht Abschnıtte rein zufällig ıst der zahlensym-
olisch VO:  3 Bedeutung, soll ausdrücklıch offen bleıben.

Ferguson, Progress ın perfection: Gregory of yssa’s Vıta Moısıs, 1n 117 (1976) 07
314, 1er 512—-313, macht auf rTrel Konstanten aller rel Theophanıen autmerksam: S1e sınd 1mM-
iner durch eıgene Anstrengung des Mose vorbereıtet, s1e haben ımmer den Dienst der (3e-
meınde ZUT Folge, alle rel haben christologische Komponenten.
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malen Gliederung des Textes ın acht Abschnitte, sondern iın 1Ns damıt auch
diesem ınhaltlichen Schwerpunkt der drei ‚Gotteserfahrungen‘ Rechnung.

I1 Hauptthemen. Abschnitt

Im CTSICH, VO  e Gregor selbst markierten Abschnitt ($$ 1—41) se1nes ge1St-
lıchen Wegweısers, dem WIr die Überschrift geben können: „Geıistliıches T -
ben VO Beginn bis ZUr ersten ‚Gotteserfahrung‘“, lassen sich unschwer vier
Themen voneinander abheben. In einem ersten Unterabschnitt ($$ 1—5) geht

eindeutig die Entstehung des geistlichen Lebens, in eiınem zweıten
(S$$ 6—1 die zwiıespältige Raolle der weltlichen Bildung 1m Leben dessen,
der sıch einem Weg der Tugend oder Vollkommenheit entschliefst, 1ın e1-
NC dritten ($$ 93 die VO  5 insgesamt dreı ‚Gotteserfahrungen‘,
1mM vierten ($$ —M4 schliefßßlich d1€ bleibende Bedeutung eıner freilich
gereinıgten weltlichen Bıldung 1mM Leben eınes solchen Menschen:

Die rage, welches Thema eın systematıscher Denker VO ange Gregors
den Begınn seiner Ausführungen ber das geistliche Leben tellt, 1st VO

nıcht geringer Bedeutung. Unser erster Unterabschnuitt AlSt hierüber keiner-
le1 Zweite] Der Begınn, die AOXN des geistlichen Lebenss, 1st eın Akt
menschlicher Freiheit. Mag die allegorische Auslegungsmethode, mıt de-
FA  m} Hılte Gregor unNnserer W1€ zahlreichen weıteren Stellen seıner
These gelangt, och abstrus sein, dıe erstie Botschaft seiınes geistlichen
Wegweısers 1St klar un eindeutig: „Solche Geburt gemeınt 1St eiınem
Leben der Tugend geschieht AaUS$S freier Entscheidung (O0ALONOLS). Und
WIr sınd gewissermafßßen HSTFE eigenen Väter, ındem WIr uns selbst als sol-
che hervorbringen, die WI1Ir se1ın wollen un: AaUsS eıgener freier Entschei-
dung (MOOALONOLG) uns betreffs Tugend oder Laster der Art (gLÖO0G)HERMANN JOSEF SIEBEN S.]J.  malen Gliederung des Textes in acht Abschnitte, sondern in eins damit auch  diesem inhaltlichen Schwerpunkt der drei ‚Gotteserfahrungen‘ Rechnung.  II. Hauptthemen. Abschnitt I  Im ersten, von Gregor selbst markierten Abschnitt ($$ 1—41) seines geist-  lichen Wegweisers, dem wir die Überschrift geben können: „Geistliches Le-  ben vom Beginn bis zur ersten ‚Gotteserfahrung‘“, lassen sich unschwer vier  Themen voneinander abheben. In einem ersten Unterabschnitt ($$ 1-5) geht  es eindeutig um die Entstehung des geistlichen Lebens, in einem zweiten  ($$ 6-18) um die zwiespältige Rolle der weltlichen Bildung im Leben dessen,  der sich zu einem Weg der Tugend oder Vollkommenheit entschließt, in ei-  nem dritten ($$ 19-36) um die erste von insgesamt drei ‚Gotteserfahrungen‘,  ım vierten ($$ 37-41) schließlich um die bleibende Bedeutung einer freilich  gereinigten weltlichen Bildung im Leben eines solchen Menschen:  Die Frage, welches Thema ein systematischer Denker vom Range Gregors  an den Beginn seiner Ausführungen über das geistliche Leben stellt, ist von  nicht geringer Bedeutung. Unser erster Unterabschnitt läßt hierüber keiner-  lei Zweifel zu: Der Beginn, die &0x14 des geistlichen Lebens, ist ein Akt  menschlicher Freiheit. Mag die allegorische Auslegungsmethode, mit de-  ren Hilfe Gregor an unserer wie an zahlreichen weiteren Stellen zu seiner  These gelangt, noch so abstrus sein, die erste Botschaft seines geistlichen  Wegweisers ist klar und eindeutig: „Solche Geburt - gemeint ist zu einem  Leben der Tugend — geschieht aus freier Entscheidung (x00aionowW). Und  wir sind gewissermaßen unsere eigenen Väter, indem wir uns selbst als sol-  che hervorbringen, die wir sein wollen und aus eigener freier Entschei-  dung (xg0oaionowWÖ) uns betreffs Tugend oder Laster zu der Art (eldoc) ...  gestalten, die wir sein wollen“ *, Keinen anderen Sinn hat die vorliegende  iorogia als uns zu lehren, „daß der Anfang (&@oxn) des Lebens in der Tu-  gend darin besteht, dem Feinde zum Verdruß geboren zu werden, ich sage  in einer solchen Art von Geburt, in der die freie Entscheidung den Spröß-  ling ans Licht der Welt bringt“”. Treffend weist Danielou an unserer  Stelle darauf hin, daß dieser starke Akzent auf der menschlichen Freiheit*  als Beginn des geistlichen Lebens für Gregors Spiritualität typisch ist. Auf  einem anderen Blatt freilich steht, ob er damit, wie der Franzose an der  gleichen Stelle vermutet, Pelagius ankündigt. Nicht übersehen werden  * 1E 3:108;  H5108  # Vgl. J. Gaith, La conception de la libert& chez Gregoire de Nysse, Paris 1953; weitere Litera-  tur bei Altenburger/Mann 326-327.  3 SC 1“ 109, Anm. 2. — Auf den gegen Gregor durch A. M. Ritter, Die Gnadenlehre Gregors  von Nyssa nach seiner Schrift „Über das Leben des Mose“, in: Gregor von Nyssa und.die Philo-  sophie, hrg. von H. Dörrie, Leiden 1976, 195-239, erhobenen Vorwurf des Synergismus antwortet  mit guten Argumenten E, Mühlenberg, Synergismus in Gregory of Nyssa, in: ZNW 68 (1977) 93-  122. „... Gregory’s description of man’s struggle against the alienation of his self is a valid alterna-  tive to the Augustinian tradition of the West“ (ebd. 111).  500gestalten, die WIr se1ın wollen“ S Keınen anderen Sınn hat die vorliegende
LOTOQLA. als u1ls lehren, „dafß der Anfang (QOXN) des Lebens 1ın der -
gend darın besteht, dem Feinde CR Verdrufß geboren werden, iıch 5Sapc
1in eiıner solchen Art VO Geburt, 1n der die freie Entscheidung den Spröfß-
ling 115 Licht der Welt bringt  C 33 TIreffend weIlst Danıjelou UDNSCcCIer
Stelle darauf hın, da{ß dieser starke Akzent auf der menschlichen Freiheit
als Begınn des geistlichen Lebens für Gregors Spiritualıtät typisch 1st Auf
einem anderen Blatt freilich steht, ob damıt, WwW1e€e der Franzose der
gleichen Stelle vermutet, Pelagıius ankündigt ”. Nıcht übersehen werden

32 11,3:108
33 IL, 5108
34 Vgl Gaith, La conception de la ıberte che7z Gregoire de Nysse, Parıs 1 933: eıtere Litera-

Lur be1 Altenburger/Mann 326327
35 1rer 109, Anm. Auf den Gregor durch Kıtter, Die Gnadenlehre Gregors

VO: yssa ach seıner Schritt „Über das Leben des Mose“, 1n: Gregor VO' yssa un! die Philo-
sophıe, hrg. VO: Dörrıe, Leiden 1976, 195—259, erhobenen ' orwurtf des Synergıismus antwortiel
mıt Argumenten Mühlenberg, 5Synergismus 1n Gregory of Nyssa, 1n: ZN 68 (1977) U3
122 33° Gregory’s description of man’s struggle agalnst the alıenatiıon of hıs self 15 valıd alterna-
tıve the Augustinıan tradıtion of the West“ (ebd 111).
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darf, da{ß Gregor gleich 1m Zusammenhang des ersten Themas sel1nes
geistlichen Wegweısers einen Begriff einführt, der auch 1mM weıteren Ver-
auf seıner Schrift och eıne wichtige Rolle spielen wird. Als Väter LEHSCTEGT

freien Geburt ZUu geistlichen Leben werden die AOYLOMOL, dl€ inneren Be-
un egungen uUNseiIeTr Seele, die 1n der damalıgen Mönchsspi-

ritualität eıne bedeutende Rolle spielen®; bezeichnet.
12 den Grundproblemen des geistlichen Lebens gehört für Gregor otten-

sichtlich auch dessen näiheres Verhältnis ZUur weltlichen Bildung, ZUuU  — EEWÜEV
NALÖEVOLC . Deswegen befafßt sıch oleich ach seınen Ausführungen
über den Begınn des geistlichen Lebens mMI1t der gENANNLEN Problematik.
uch 1n diesem Zusammenhang sieht übrıgens wıeder die eben gC-
nannten AOYLOLOL Werke In dreı grundsätzlichen Aussagen versucht
Gregor die 1m Grunde zwiespältige Rolle der weltlichen Biıldung tür den
geistlichen Menschen charakterisieren. Zunächst stellt fest, daß
diese weltliche Bildung Zanz offensichtlich für das geistige Leben VO

osrofßem Nutzen ISt; denn s1e bewahrt den nach Tugend Strebenden davor,
VO den Leidenschaften (nxaOn) überwältigt werden. Von der weltli-
chen Bıldung geht echte Hılte fur die Lebenspraxı1s aus, S$1Ee tragt, 1mM Bilde
gesprochen, über die stürmiısche Nee der Leidenschaften 1n den sicheren
Haten der Tugend”®.

ber das 1st NUur die 1ıne Seıte, die andere 1St die, da{ß diıe weltliche Bıldung
zutietst ambivalent ISt; denn tatsächlich tührt S1e nıcht IIr alles entscheiden-
den Erkenntnis (Csottes (OEOYVwWOLOL) S Sıe ist 1n diesem Sınn „sterıl“ un: des-
gChH strikt auftf dıe Jahre der Ausbildung begrenzen 4! Wiıchtig 1St da-
be1 für diese Jahre der Beschäftigung mıiıt der EEWOEV NALÖEUVOLG, dafß WIN

1m Bilde des ausgelegten Textes GE Z gCH, „dann nıcht
sınd VO der Miılch der uns heimlich nihrenden Kirche. Diese Milch sınd
die (Gesetze un Bräuche der Kırche, durch welche die Seele genährt Z
Reife geführt wird. Von ort erhält sS1e die Kräfte für ıhren Aufstieg AI

Höhe“ 41 1ermıiıt hat Gregor iıne dritte wichtige Groöfße 1n seıne geistliche
Belehrung eingeführt, die Kirche. S1e 1st hier gesehen als geistiıge Heımat,
als Mutltter un Nährboden des geistlichen Wachstums 1n deutlichem (36e-
genüber ZUr weltlichen Bildung, Kultur un profanem Wıssen.

Zu Herkunft unı Geschichte dieses zentralen Termiıinus der Mönchsspiritualıtät vgl
Bacht, Logismos, 1n DSp (1976) 955—958

37 Vgl Chr. Gnilka, XoN0LS. Die Methode der Kırchenväter 1mM Umgang mMIıt der antıken Kul-
tur. Der Begriff des ‚rechten Gebrauchs‘, Basel/Stuttgart 1984, bes 76—79

38 11,6—9;108—-110. Beiläufig erwähnt Gregor 1n dıiesem Zusammenhang die spater 50 abe
der TIränen: „Wer 4US diesen ogen hinausgelangt, soll Mose nachahmen und, wıe dieser, nıcht
mıt Tränen geizen (vgl Ex 2,6)Dıg Vıta Moıisıs (II) DES GREGOR VON NyssA  darf, daß Gregor gleich im Zusammenhang des ersten Themas seines  geistlichen Wegweisers einen Begriff einführt, der auch im weiteren Ver-  lauf seiner Schrift noch eine wichtige Rolle spielen wird. Als Väter unserer  freien Geburt zum geistlichen Leben werden die Aoyıouol, die inneren Be-  wegungen und Regungen unserer Seele, die in der damaligen Mönchsspi-  ritualität eine so bedeutende Rolle spielen*®, bezeichnet.  Zu den Grundproblemen des geistlichen Lebens gehört für Gregor offen-  sichtlich auch dessen näheres Verhältnis zur weltlichen Bildung, zur &Ewdev  naldevoıs?”. Deswegen befaßt er sich gleich nach seinen Ausführungen  über den Beginn des geistlichen Lebens mit der genannten Problematik.  Auch in diesem Zusammenhang sieht er übrigens wieder die eben ge-  nannten \oyıowol am Werke. In drei grundsätzlichen Aussagen versucht  Gregor die im Grunde zwiespältige Rolle der weltlichen Bildung für den  geistlichen Menschen zu charakterisieren. Zunächst stellt er fest, daß  diese weltliche Bildung ganz offensichtlich für das geistige Leben von  großem Nutzen ist; denn sie bewahrt den nach Tugend Strebenden davor,  von den Leidenschaften (xd0n) überwältigt zu werden. Von der weltli-  chen Bildung geht echte Hilfe für die Lebenspraxis aus, sie trägt, im Bilde  gesprochen, über die stürmische See der Leidenschaften in den sicheren  Hafen der Tugend .  Aber das:ist nur die eine Seite, die andere ist die, daß die weltliche Bildung  zutiefst ambivalent ist; denn tatsächlich führt sie nicht zur alles entscheiden-  den Erkenntnis Gottes (0soyvwola)?®. Sie ist in diesem Sinn „steril“ und des-  wegen strikt auf die Jahre der Ausbildung zu begrenzen“°. Wichtig ist da-  bei für diese Jahre der Beschäftigung mit der &Ew0ev xaldevoıc, daß wir, um  es im Bilde des ausgelegten Textes (Ex 2,7) zu sagen, „dann nicht getrennt  sind von der Milch der uns heimlich nährenden Kirche. Diese Milch sind  die Gesetze und Bräuche der Kirche, durch welche die Seele genährt zur  Reife geführt wird. Von dort erhält sie die Kräfte für ihren Aufstieg zur  Höhe“ *. Hiermit hat Gregor eine dritte wichtige Größe in seine geistliche  Belehrung eingeführt, die Kirche. Sie ist hier gesehen als geistige Heimat,  als Mutter und Nährboden des geistlichen Wachstums in deutlichem Ge-  genüber zur weltlichen Bildung, zu Kultur und profanem Wissen.  3% Zu Herkunft und Geschichte dieses zentralen Terminus der Mönchsspiritualität vgl.  H. Bacht, Logismos, in: DSp 9 (1976) 955-958.  37 Vgl. Chr. Gnilka, XofowÖ. Die Methode der Kirchenväter im Umgang mit der antiken Kul-  tur. I. Der Begriff des ‚rechten Gebrauchs‘, Basel/Stuttgart 1984, bes. 76-79.  38 11,6-9;108-110. — Beiläufig erwähnt Gregor in diesem Zusammenhang die später sog. Gabe  der Tränen: „Wer aus diesen Wogen hinausgelangt, soll Mose nachahmen und, wie dieser, nicht  mit Tränen geizen (vgl. Ex 2,6) ... Eine sichere Wächterin derer, die durch die Tugend gerettet  wurden, ist die Träne“ (I1,9;110). Zur Bedeutung der Tränengabe im frühen östlichen Mönchtum,  besonders am Beginn des geistlichen Lebens vgl. P. Adnöes, Larmes, in: DSp 9 (1976) 287-303, bes.  2905295.  39 Zu diesem Begriff vgl. Danzelou, Platonisme 200-201.  40 IL, 10-11;110-112.  *LA  501Eıne ıchere Wächterin derer, die durch die Tugend
wurden, 1st die TIräne“ (1L, 471 10) Zur Bedeutung der Tränengabe 1m ftrühen östlıchen Mönchtum,
besonders Begınn des geistlıchen Lebens vgl Adnes, Larmes, 1n DSp (1976) 287—-303, bes.
290295

39 Zu diesem Begriff vgl Danıelou, Platonısme 200201
40 }}: 10—-11;110—-112.
41 1E12:112
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Daran, da{ß$ diese weltliche Bıldung, drittens, einer Versuchung für
den geistlichen Menschen werden kann, aßt Gregor keinen Zweıtel. Kampf
un Konflikte sınd 1er unvermeıdbar. Dıie weltliche Bildung hat die natur-
lıche Tendenz, stärker als der Glaube erscheinen, un 1sSt festzustellen,
da{ß Christen ıhrem Einfluß „den väterlichen Glauben verlassen haben
un: 1U  . auf der Seıite des Gegners kämpfen; S1e haben die Lehre iıhrer
Väter aufgegeben“ 4: Gregor sıeht diesen Kampf zwıschen dem kirchlichen
Glauben un der EEwWOEV NALÖEUVOLG nıcht 1Ur iın der Brust des einzel-
LIC  - ausgetragen, sondern auch 1n der Kirche selber. Es o1bt 1er „Lehrer
eınes talschen Gebrauchs der Bıldung (noveo& XONOLG Cic «4  NALÖEUVGEWGT)
ottensichtlich 1ne Anspielung auf Häresien miı1ıt denen INnan sıch aus-
einandersetzen mu un die widerlegen sind * Wem einer erfolg-
reichen Auseinandersetzung mi1t solchen Gegnern die Voraussetzungen
fehlen, der soll freilich „möglichst schnell der orößeren un: erhabenen
Lehre der Geheimnisse fliehen“, das heifßt sıch eintach den überlieter-
ten Glauben der Kirche halten®.

Wer autf dem Wege der Tugend voranschreıtet un! den VO der weltlichen
Bildung ausgehenden Versuchungen nıcht erliegt, vielmehr „für sıch selbst
allein lebt“ 4 dem wiırd schliefßlich das 1St das drıitte Thema des ersten Ab-
schnıitts iıne ‚Gotteserfahrung‘ (0£0@Oa.VvELO) 4 / zuteıl, die Erfahrung
(sottes als Licht Bemerkenswert NnUu ıst, da{fß diese Erfahrung Gottes als
Licht Fleischgewordenen gemacht wird: „Denn WECNN (50tt die Wahr-
heıit, die Wahrheit aber Licht 1st mıt diesen erhabenen un: gyöttlichen
Namen das Evangelium für Gott, der u1lls 1m Fleisch erschienen 1St

dann bringt uns die Praxıs der Tugend entsprechend (Üx%ohk0U0wG) 48 ZUT
Erkenntnis Jenes Lichtes, das bis 7U menschlichen Natur herabstieg. Es
leuchtet dabei nıcht VO den Lichtern des gestirnten Hımmaels aus seın
Glanz sollte nıcht mı1t dem eınes Hımmelskörpers verwechselt werden
sondern VO eiınem iırdischen trauch aus un übertrifft dabe] mıt seınen

47 11,13;114.
43 Zu XoNOLS vgl die ben angegebene Arbeit VO Gnilka.
44 In
45 IL, 16;
46 11,18;116 E EQUTO LÖLO.LELV. Zum neuplatonischen Hıntergrund und AT konkreten

Bedeutung dieser Formel, namlıch als eıner Bezeichnung der eremitischen Lebensweise, vglDanıeloyu, Platonisme 3949
4 / 11,24;120. Auf die nähere, 1n der Forschung umstrıttene Natur dieser und der beiıden ftol-

genden ‚Gotteserfahrungen‘ ann 1mM vorliegenden Zusammenhang nıcht eingegangen werden. In
Rıchtung eıner eher mystıischen Erfahrung deutet S1e Danielou, Platonisme. Mühlenberg, Unend-
lıchkeit, interpretiert s1ie dagegen als phiılosophisch-intellektuelle Erkenntnis. Nach Dünzl,
Braut und Bräutigam. Die Auslegung des Cantıcum durch Gregor VO: Nyssa, Tübiıngen 1993
336, weıst das mystıische Vokabular Gregors „nıcht auf eiınen Sonderbereich relıgiöser Erfahrung,sondern auf die Tietendimension des Glaubens hın, mıt der CS die Theoloz1€ ständıg un hat“.Weıtere Lıiteratur bei Altenburger/Mann 331—332 und 338—339

48 Zu diesem zentralen Begriff bei Gregor und seınen verschiedenen Anwendungsbereichen vglDanieloyu, Akoluthia chez Gregoire de Nysse, 1: RevSR DE (1953) 219—249 ders., L’&etre et le
che7 Gregoire de Nysse, Leıiden 1970, 18—5'
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Strahlen d1€ Lichter Himmel“ *. Unabdingbare Voraussetzung dieser
ersten ‚Gotteserfahrung‘ 1St, da{ß WIr Nser«c anımalische Natur, miıt der
Gott den Menschen ach der Paradiesessünde versehen hat, abgelegt ha-
ben o}

Zum Inhalt hat diese Schau oder besser diese Erfahrung die Erkenntnis,;
da{ß (Jott das reine Sein ist, VO  - dem alle übrıgen Sejenden abhängen ın ıhrem
Seıin. Wer „während langer Zeıträume zurückgezogen (NOovyLa) 51 ber den
hohen Gegenstand meditiert un nachgedacht hat, wiıird dann endlich e1n-
sehen, W as das wirklıch Sejende ıst, das seın Seın Aaus eigener Natur hat; und
W as das Nıcht-Seiende ist; das NUur scheinbares Sein ISt, ohne VO sıch AUS

iıne beständıge Natur haben“ > Zu solcher FErkenntnis 1st fahıg jeder,
der W1€ Mose „sich A4US$S der iırdischen Hülle löst un: autf das Licht aus dem
Dornbusch lickt, das heißst, autf den Strahl, der AUS diesem Dornbusch 1M
Fleische uns erschienen 1St, das ist; WwW1e€e das Evangelium Sagl, das ‚wahre
Licht‘ un: die ‚Wahrheıit““ > Fuür den weıteren Auifstieg bringt diese
‚Gotteserfahrung‘ dle Erkenntnıis, da{fß 1ne vermehrte Loslösung VO al-
lem Irdisch-Fleischlichen voraussetzt?“. Zur Wırkung dieser ersten ‚Got-
teserfahrung‘ gehört schließlich auch, da{ß sS1e den betreffenden Menschen
befähigt, „auch anderenZRettung verhelfen, die Macht des bösen Ty-
LannNenN vernichten, alle ZUTFr Freiheit führen, die 1n drückender Knecht-
schaftt leben  < > Dieser Eınsatz für andere Menschen seinerseıts den
Glauben das „Geheimnıs der 1m Fleisch des Herrn den Menschen —

schienenen Gottheıt, die den Iyrannen vernıichtet un: die VO ıhm Be-
herrschten befreıit“, OTaus > Auft die niähere Art un: We1se dieser Befrei-
ungs, nämlı:ch durch die Menschwerdung einerseıts ” un: durch den Tod

Kreuz andererseıts ”°, geht Gregor 1mM folgenden iın aller Küuürze eın.
Zum Abschlufß des ersten Abschnitts kommt Gregor dann och einmal

auf die weltliche Bıldung sprechen. Sıe behält offensichtlich auch für den
weıter auf dem Weg der Tugend Aufsteigenden ıhre Bedeutung, „denn 1st
manches auch AauUus der weltlichen Bıldung für Streben nach der Tugend

49 11,20;116-118. Danielou, Platonısme 29—35, unterscheıidet wel Omente im /Zusammen-
hang der ersten ‚Gotteserfahrung‘, dıe 1n der Taufe vollzogene Ablegung des ‚alten Menschen‘;,
und diıe ‚Erleuchtung‘.

50 11,22;118 Gregor spielt 1ler auf dıe für seıne Anthropologie wichtige doppelte Schöpfung
des Menschen FEinzelheiten hıerzu be1 Danieloyu, Platonısme 56—60; ders., Les tunıques de PCauU
chez Gregoire de Nysse, FS Benz, Leiden 196/, 255—-36/.

Vgl Adnes, Hesychasme, 1n DSp 381—-399, bes 394
52 IE234120,
53 11,26;120—122.
54 IE 2241 18
55 IL,
56 11275122
5/ 11,30;124 „(in seıner Menschwerdung)Dıx Vıra Moısıs (II) DES GREGOR VON NyYssA  Strahlen die Lichter am Himmel“ *. Unabdingbare Voraussetzung dieser  ersten ‚Gotteserfahrung‘ ist, daß wir unsere animalische Natur, mit der  Gott den Menschen nach der Paradiesessünde versehen hat, abgelegt ha-  ben ®:  Zum Inhalt hat diese Schau — oder besser diese Erfahrung - die Erkenntnis,  daß Gott das reine Sein ist, von dem alle übrigen Seienden abhängen in ihrem  Sein. Wer „während langer Zeiträume zurückgezogen (Hovyia)* über den  hohen Gegenstand meditiert und nachgedacht hat, wird dann endlich ein-  sehen, was das wirklich Seiende ist, das sein Sein aus eigener Natur hat, und  was das Nicht-Seiende ist, das nur scheinbares Sein ist, ohne von sich aus  eine beständige Natur zu haben“ , Zu solcher Erkenntnis ist fähig jeder,  der wie Mose „sich aus der irdischen Hülle löst und auf das Licht aus dem  Dornbusch blickt, das heißt, auf den Strahl, der aus diesem Dornbusch im  Fleische uns erschienen ist, das ist, wie das Evangelium sagt, das ‚wahre  Licht‘ und die ‚Wahrheit‘“ ”. Für den weiteren Aufstieg bringt diese erste  ‚Gotteserfahrung‘ die Erkenntnis, daß er eine vermehrte Loslösung von al-  lem Irdisch-Fleischlichen voraussetzt”. Zur Wirkung dieser ersten ‚Got-  teserfahrung‘ gehört schließlich auch, daß sie den betreffenden Menschen  befähigt, „auch anderen zur Rettung zu verhelfen, die Macht des bösen Ty-  rannen zu vernichten, alle zur Freiheit führen, die in drückender Knecht-  schaft leben“ . Dieser Einsatz für andere Menschen setzt seinerseits den  Glauben an das „Geheimnis der im Fleisch des Herrn den Menschen er-  schienenen Gottheit, die den Tyrannen vernichtet und die von ihm Be-  herrschten befreit“, voraus*. Auf die nähere Art und Weise dieser Befrei-  ung, nämlich durch die Menschwerdung einerseits”” und durch den Tod  am Kreuz andererseits®, geht Gregor im folgenden in aller Kürze ein.  Zum Abschluß des ersten Abschnitts kommt Gregor dann noch einmal  auf die weltliche Bildung zu sprechen. Sie behält offensichtlich auch für den  weiter auf dem Weg der Tugend Aufsteigenden ihre Bedeutung, „denn es ist  manches auch aus der weltlichen Bildung für unser Streben nach der Tugend  49 11,20;116-118. — Danielou, Platonisme 29-35, unterscheidet zwei Momente im Zusammen-  hang der ersten ‚Gotteserfahrung‘, die in der Taufe vollzogene Ablegung des ‚alten Menschen‘,  und die ‚Erleuchtung‘.  50 11,22;118. Gregor spielt hier auf die für seine Anthropologie wichtige doppelte Schöpfung  des Menschen an. Einzelheiten hierzu bei Danzelou, Platonisme 56—60; ders., Les tuniques de peau  chez Gregoire de Nysse, FS E. Benz, Leiden 1967, 355-367.  51 Vgl. P. Adnes, Hesychasme, in: DSp 7 (1969) 381-399, bes. 394.  21623:120:  3 11,26;120-122.  IE22:118.  2.01126:122:  3112751227  57 11,30;124: „(in seiner Menschwerdung) ... änderte er nicht die Leidenslosigkeit seiner Natur  zur Leidensverfallenheit, sondern er verwandelte unsere Wandelbarkeit und Leidensverfallenheit  durch die Teilhabe an der Unwandelbarkeit Gottes zur Leidenslosigkeit (dnd0e10)“.  5 11,31-34;124-126.  503Üınderte nıcht dıe Leidenslosigkeıit seiner Natur

Zur Leidensverfallenheıt, sondern verwandelte unseIr«e Wandelbarkeıt und Leidensvertallenheit
durch dıe Teilhabe der Unwandelbarkeıt (ottes Au Leidenslosigkeıit (ÜndaOELa)“.

5 1L, 31—-34;124-126.
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nıcht verwerten“ > Das oilt sowohl für die Moral- als auch für dıe Na-
turphilosophıie. Freilich sınd beide Zweıge der Philosophie VO  — typisch
heidnıschen Beimischungen befreien. Wenn die SEwWOEV OLAOOOOLA. Zzu

Beispiel die Unsterblichkeit der Seele lehrt, stellt die Lehre VO der
Seelenwanderung ıne alsche Beimischung dar:; Wenn sS1e die Exıstenz
(sottes lehrt und gleichzeitig VO Gott behauptet, se1 stofflich, 1st
das 1ıne alsche Beimischung. Das gleiche oilt VO iıhrer These, Gott se1
gul un: mächtig un doch der ELUAOUEVN unterworten .

111 Hauptthemen. Abschnitte I1-V

In diesem zweıten Teıl unseres Überblicks über den geistlichen Wegwel-
. Gregors tfassen WIr der Überschrift „Auf dem Weg zwıschen der
ersten un zweıten ‚Gotteserfahrung‘“‘ vier der acht VO Gregor selbst I11ar-
kierten Abschnitte Inmen ($$ 42-151). Beherrschendes Thema der dreı
ersten sınd verschiedene Aspekte VO geistlichen Erfahrungen oder Versu-
chungen, denen der Fortschreitende AaUSgESECTIZT 1St.

Gregor beginnt den ersten Abschnitt ($$ 28 mıt Ausführungen über
die Einwirkung un böser Geilster nn S1e auch Engel auf den
1m geistlichen Leben Fortschreitenden. In diesem Zusammenhang tauchen
wiıeder die weıter oben gENANNLEN AOYLOMOL; die un: bösen Gedanken
oder ewegungen oder egungen 1n der Seele, auft. Die spatere Tradıtion
wırd das jer (Gemeınnte als Trost- un Milßstrosterfahrungen bezeichnen
un: die Forderung eıner Unterscheidung der Geıister ®! aufstellen. Gregor
behauptet VO dieser Lehre, da{fß S1e eıne alte Überlieferung der Väter dar-
stellt. Sıe besagt näherhin, dafß der Mensch zwıschen beiden, den Einflü-
sterungen des un! des bösen Engels, steht un da{fß „die Möglich-
eıt hat, den einen über den anderen sıegen lassen“. Dabe] „Zeie1 der
CGute in seiınen rwägungen (AOYLOMOL) die CGsüter der Tugend, W1e S1e VO

denen, die Tugend üben, iın der Hoffnung geschaut werden: der andere
zeıgt sinnliche Vergnügungen (DVAOÖELG NÖOovaL), 4US denen keine Hoffnung
auf ırgendwelche Güter erwächst, sondern das Gegenwärtige, das BC-
nıeßen un:! 711 sehen 1St, unterjocht die Sınne der Unvernünftigen. Wenn
sıch nNnu jemand VO den Verlockungen Zu Schlechten abwendet un:
sıch MIt seınen Gedanken (AOYLOWOL) Zl CGsuten hinkehrt, also dem
Schlechten gyleichsam den Rücken zuwendet, dagegen VOT die ugen se1-
NeTr Seele W1e€e einen Spiegel die Hoffnung auf die zukünftigen Güter e  ‘9

da{ß die VO (5OtT her siıchtbar werdenden Umrıisse un: Abbilder der
Tugend sıch der eigenen reinen Seele einprägen, dann begegnet ıhm die
Hılfe“ des Engels 6;

59 11,37;126
60 11,40;128

Vgl Bardy, Die Dıscernement des Esprits. hez les Peres, 1ın DSp (1957)B:
62 ,6._4’
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In eınem zweıten Schritt verdeutlicht Gregor konkreten Beispielen das
nähere Vorgehen un die Taktık der bösen Geister . Sıe versuchen Reue
über den eingeschlagenen Weg verursachen“®* un! den Blick ausschlief$-
ıch auf Irdisches einzugrenzen ®” In diesem Zusammenhang bietet Gregor
auch i1ne Analyse des auf blo{fß Materielles gerichteten Verlangens
(ErOVULA)). Reın materielle Ziele können dem Menschen nıe Erfüllung
bringen. Sobald das 7iel eınes solchen Verlangens erreicht hat,; treıbt
ıh die innere Leere auf das nächste 7Zie] seiıner Begierde 6

Gregor beschäftigt sıch drittens, mıt der Ursache, estimmte
Menschen in Versuchungen VEISaSCH, un geht auf die Folgen solchen
Versagens ein Warum führt die gleiche Sıtuation, die gleiche Lebensertah-
rung, die einen 2 3: Tugend, die anderen Zr Laster? Der Grund lıegt 1ın der
verschiedenen Dıisposıtion der Menschen: „Denn die Lehre der Wahrheıit
ändert sıch jeweils entsprechend dem ınneren Zustand (SLA0EOLG) derer, die
das Wort empfangen. Während nämlich das Wort allen 1ın yleicher Weıse
Gut und BOös VOT ugen führt, gerat derjen1ge, der siıch dem Gezeıigten
gegenüber tolgsam verhält,; mıt seiınem Verstand 1Ns Eicht: derjenıige da-
CpCNH, der umgekehrt disponiıert 1St (ÄVTLTÜUNWG ÖLAKELLEVOGC) un:! nıcht
zuläßt, da{ß seıne Seele ZU Licht der Wahrheıit emporschaut, verbleıibt in
der Fınsternis der Unwissenheit.  « 67 Gregor sieht diese allgemeine Lehre
nıcht 1LLUT 1mM Verhältnis zwischen Tugend- un: Lasterhaften bestätigt,
sondern auch innerhalb der Christen 1mM ezug auftf den gleichen VO  . der
Kırche verkündeten Glauben. Für die einen wiırd ZUuU Quell der Wahr-
heıt, für die andern Zu rsprung des Irrglaubens *. An mehreren De-
taıls führt Gregor dann 1m tolgenden aUs, WwW1e€e sıch bıs 1ın die außeren
Dınge des Lebens, die Einrichtung des Hauses, die Tischsitten USW,., das
Leben der ach Tugend Strebenden un: der Lasterhaften aufgrund ıhrer
verschiedenen inneren Dıisposıtion unterscheidet®?.

In eiınem Zzweıten Schritt schliefßt Gregor ausdrücklich AaUsS, dafß diese 1N-
Hete Dıisposıtion, die die einen Zut, die anderen böse seın laßt, VO €SOTf. A

63 Vgl auch Danieloyu, Platonisme 90399
64 11574958
65 11,59—62;140.
66 11,61;140 „Wer nämlıch seın Verlangen mIıt dem, wonach strebte, gestillt hat, Aindet S1IC.

WenNnn sıch 1n seiınem Verlangen anderem hinneı1gt, diesem gegenüber wiıieder als leer,
un! WEEINN davon gefüllt ıst, wiırd für eın Verlangen wıeder leer un! autfnahmebereıt
se1n, und das Ort nıcht auf, 1n uns ırksam se1ın, bıs WIr ber das materiıelle Leben hinausge-
langt sınd.“

67 11,65;142
68 ‚66-—67; „Denn 1n den volkreichen Staädten, 1ın denen zueinander 1in Gegensatz stie-

hende Glaubensrichtungen (d0En) o1bt, 1St der Quell des Glaubens, den s1e ın der göttlıchen
Lehre schöpfen, für die eınen triınkbar und klar, für dıe andern dagegen, dıe aufgrund eınes VCI-

kehrten ' orverständnisses den Ägyptern vergleichen sınd, wırd das Wasser zu verdorbe-
nen Blut. Und oft versucht mMan mıiıt geschickt angelegten Trugschlüssen auch den Trank der
Hebräer durch Unwahrheit verunreinıgen, das heifßt uns unserec eıgene Lehre darzustel-
en,; wıe s1e 1n Wirklichkeit nıcht lautet.“

69 I: 68—/2;144—146.
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wıissermafen über den Menschen verhängt 1St. Wäre dem > dann gäbe
keinen wirklichen Unterschied mehr zwiıischen beidem”®. We:il Gegner der
These einer ausschließlichen Verantwortlichkeit des Menschen sıch offen-
sichtlich nıcht NUur auf Ex 4,21, die Verstockung des Pharao durch Gott,
sondern auch auf Röm 1,28 stutzen, legt Gregor durch eın anschauliches
Bıld dar; WwW1e€e diese Schrittstelle richtig verstehen 1St

In eiınem dritten Schritt geht Gregor auf die Folgen der verkehrten
freien Entscheidungen der Menschen, nämlıch die verschiedenen Leıden,
e1n, VO  - denen s1e heimgesucht werden. C3Ott annn dafür nıcht verantiwort-
ıch gemacht werden. Was VO der „unbestechlichen Gerechtigkeıit Gottes,
die den freien Entscheidungen Je ach Verdienst nachtolgt“ Leid ber
den Menschen kommt, 1St VO der freien Entscheidung des Menschen VeI-

ursacht. Jeder einzelne 1St der Schöpfer seines Unglücks, indem sıch
durch seıne eigene Entscheidung Schmerzen bereıitet Und Gregor VOCI-

deutlicht se1ine Lektion durch eın anschauliches Biıld „Denn Ww1e€e durch
iıne ungeordnete Lebensweise iıne verderbliche un xallısche Flüssigkeit
1n den Eingeweiden auftritt, die dann der Arzt durch e1in Mittel erbrechen
laßt, wobel natürliıch nıcht beschuldigt wiırd, selbst habe dem Körper
diese ungesunde Flüssigkeit eingegeben, vielmehr die Unordnung 1m Essen
dies bewirkt un:! die Kunst des Arztes NUr siıchtbar gemacht hat, mu{l
auch, W C111 INa Sagt, da{fß (Gott denen schmerzliche Vergeltung bereıitet,
die ıhre freie Entscheidung mıißbraucht haben, entsprechend begriffen
werden, da{fß solche Qualen (naOn) 1n uns ıhren Grund und ıhre Ursache
haben“ 7

Der nächste Abschnitt ($$ 89—1 16) betafßt sıch Begınn mıt der rage,
W1e€e das ose Aaus dem eigenen Leben tferngehalten werden annn Damıt 1st
wıederum das große Kapitel der bösen Gedanken oder egungen 1mM Her-
zen des Menschen angesprochen: jemand, der durch seıne Tugend in e1-
1TCNMN Kampf das ose verwickelt ISt;, mu{l die ersten Anfänge des Bösen
(TOV XOLKOOV ÜOXOAL) vernichten. Durch die Vernichtung des Anfangs wiıird
auch das, W as auf den Anfang tolgen soll, vernichtet, W1€ der Herr 1mM
Evangelium lehrt, indemHERMANN JOSEF SIEBEN S.]J.  wissermaßen über den Menschen verhängt ist. Wäre dem so, dann gäbe es  keinen wirklichen Unterschied mehr zwischen beidem”°. Weil Gegner der  These einer ausschließlichen Verantwortlichkeit des Menschen sich offen-  sichtlich nicht nur auf Ex 4,21, die Verstockung des Pharao durch Gott,  sondern auch auf Röm 1,28 stützen, legt Gregor durch ein anschauliches  Bild dar, wie diese Schriftstelle richtig zu verstehen ist”‘.  In einem dritten Schritt geht Gregor auf die Folgen der verkehrten  freien Entscheidungen der Menschen, nämlich die verschiedenen Leiden,  ein, von denen sie heimgesucht werden. Gott kann dafür nicht verantwort-  lich gemacht werden. Was von der „unbestechlichen Gerechtigkeit Gottes,  die den freien Entscheidungen je nach Verdienst nachfolgt“ an Leid über  den Menschen kommt, ist von der freien Entscheidung des Menschen ver-  ursacht. „... Jeder einzelne ist der Schöpfer seines Unglücks, indem er sich  durch seine eigene Entscheidung Schmerzen bereitet ...“ Und Gregor ver-  deutlicht seine Lektion durch ein anschauliches Bild: „Denn wie durch  eine ungeordnete Lebensweise eine verderbliche und gallische Flüssigkeit  in den Eingeweiden auftritt, die dann der Arzt durch ein Mittel erbrechen  läßt, wobei er natürlich nicht beschuldigt wird, er selbst habe dem Körper  diese ungesunde Flüssigkeit eingegeben, vielmehr die Unordnung im Essen  dies bewirkt und die Kunst des Arztes es nur sichtbar gemacht hat, so muß  auch, wenn man sagt, daß Gott denen schmerzliche Vergeltung bereitet,  die ihre freie Entscheidung mißbraucht haben, entsprechend begriffen  werden, daß solche Qualen (x&0n) in uns ihren Grund und ihre Ursache  haben“ %.  Der nächste Abschnitt ($$ 89-116) befaßt sich zu Beginn mit der Frage,  wie das Böse aus dem eigenen Leben ferngehalten werden kann. Damit ist  wiederum das große Kapitel der bösen Gedanken oder Regungen im Her-  zen des Menschen angesprochen: „... jemand, der durch seine Tugend in ei-  nen Kampf gegen das Böse verwickelt ist, muß die ersten Anfänge des Bösen  (zöv xax6v &oxal) vernichten. Durch die Vernichtung des Anfangs wird  auch das, was auf den Anfang folgen soll, vernichtet, wie der Herr im  Evangelium lehrt, indem er ... dazu auffordert, die Begierde und den  Zorn zu überwinden und sich dann nicht mehr zu fürchten vor der  Schandtat eines Ehebruchs oder der Bluttat eines Mordes. Denn beide  79 11,74;148.  71 11,75-76;150: „Wer nun der ‚entehrenden Leidenschaft ausgeliefert wird‘, das ist beim Apo-  stel eindeutig zu erfahren. Wer es ‚nicht für gut befunden hat, Gott anzuerkennen‘, den übergibt  Gott insofern der Leidenschaft, als er ihm nicht beisteht, weil er von ihm ja nicht anerkannt wird.  Daß er Gott nicht anerkennt, ist die Ursache dafür, daß er zu einem entehrenden Leben der Lei-  denschaften gebracht wird. Wenn zum Beispiel jemand, der die Augen geschlossen hatte, sagt, die  Sonne habe ihn in die Grube gestürzt, dann verstehen wir das ja auch nicht so, als ob das Him-  melslicht den, der nicht zu ihm aufblicken wollte, im Affekt in die Grube gestürzt hat, sondern  man begreift sein Wort vernünftigerweise so, daß die geschlossenen Augen und die Nichtteil-  nahme am Licht der Grund für den Sturz in die Grube waren.“  72 11,86-87;156-158.  506dazu auffordert, die Begierde un: den
orn überwinden un: siıch dann nıcht mehr fürchten VOT der
Schandtat eınes Ehebruchs oder der Bluttat eınes Mordes. Denn beide

/0 I
H; /5—-/6;150 „Wer NU:  e der ‚entehrenden Leidenschaft ausgelıefert wird‘, das 1st eım Apo-

stel eindeutig erfahren. Wer ‚nıcht für gut befunden hat, (sott anzuerkennen‘, den übergıbt
Gott insotern der Leidenschaft, als iıhm nıcht beisteht, weiıl VO:  } ıhm Ja nıcht anerkannt WIr:
Da DE Gott nıcht anerkennt, 1St die Ursache dafür, da{fß eiınem entehrenden Leben der Lei-
denschaften gebracht wırd Wenn ZU Beispiel jemand, der dıe ugen geschlossen hatte, Sagt, die
Sonne habe ıhn ın dıe rube gestürzt, ann verstehen WIr das Ja auch nıcht S als ob das Hım-
melslicht den, der nıcht ıhm aufblicken wollte, 1mM Attekt ın die Grube gesturzt hat, sondern
InNnan begreift seın Wort vernünftigerweise S dafß die geschlossenen Augen und dıe Nıchtteıil-
nahme Licht der Grund ftür den Sturz ın die rube waren.“

72 1L, 56—87;156—158.
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würden aus sıch nıcht entstehen, wWenNnn nıcht orn den Mord, Begierde
den Ehebruch hervorbrächte“ /

Die bösen Gedanken verscheuchen, sobald S1e auftauchen, 1sSt das eine,
s1e keinestalls 1n Herz einzulassen 1St das andere. Um letzteres —

stande bringen, bedürtfen WI1r der Hılte des „wahren Lammes“, das für
uns geschlachtet wurde. Denn HUr 1mM Glauben Christus ermas die 1N-
nere Ordnung unserer Seelenkräfte aufrechterhalten un das Eindringen
des bösen Feindes verhindert werden/*. Im Zusammenhang dieser rÖör-
terung über die Abwehr der bösen Gedanken, der Wurzeln des Boösen,
taucht be1 Gregor das 4US dem mönchi:schen Kontext”” stammende Thema
der Wachsamkeıit, der Bewachung des Herzens DUAOKN) auf

Der Einladung, aNZCH iırdisches Leben als i1ne kurze un eilıge
Reıse 1Ns Jenseıts verstehen un sıch entsprechend verhalten (S$$ 102
HI) tolgen wiederum Ausführungen über die Bedeutung der weltlichen
Bıldung tfür den auf dem Weg der Tugend Fortschreitenden. Das wıieder-
holte Eingehen Gregors auf diese Problematik ze1ıgt, W1€e wichtig für ıh
diese rage 1St. DD diejeniıgen, welche sıch mı1t Hılfe der Tugend eınem Le-
ben der Freiheit zuwenden, (sollen) sıch den Reichtum der weltlichen Bıl-
dung (EEwOEV NMALÖEVOLG) aneıgnen, mıt dem die Ungläubigen siıch schmük-
ken Denn Ethık, Naturphilosophie, Geometrıe, Astronomıie, Dialektik
(XOyıAn NOCAYUOATELO) un all as; W as V denen, die außerhalb der Kırche
stehen, betrieben wird: 1es alles soll I11all VO denen, d1e daran 1n
Ägypten reich sınd, nehmen un 1ın Gebrauch nehmen, damıt uns 1im
rechten Augenblick nutzt, WenNnn nötıg 1SE; den yöttlichen Tempel des
Geheimnisses mıt dem Reichtum der Vernuntft schmücken“ / Und
Gregor erinnert daran; da{ß solches auch heute och geschieht: „Viele
bringen ıhre weltliche Bildung w1e€e iıne abe 1in die Kırche (sottes e1ın,
w1e der grofße Basılius, der sıch iın seıner Jugend den ‚ägyptischen‘
Reichtum ane1gnete; sıch ann C3Ott weıhte un MI1t jenem Reichtum das
wahre Zelt der Kırche schmückte.

Lag der Akzent 1n den beiden vorausscpaNnscCHCH Abschnitten mehr aut

/3 11, 92—-93;160. Vgl Danieloyu, Platonısme 96—97.
/4 11,98;164. In diesem Zusammenhang 96) beruft sıch Gregor zustiımmend aut die auch

VO: der EEwWOEV NALÖEUVOLG gelehrte Dreiteilung der Seele 1n AOYLOTLXOV, ENLOUVLWNTLKOV un!
OULWOELÖEG.

/5 11,95—96;162-163. Vgl Adnes, Garde du COCUT, 1n: DSp (1967) 100—-106
/6 Zu diesem richtigen Verhalten gehört auch, sıch nıcht mıt schwıerıgen theologischen

Fragen befassen WI1e den folgenden: „Was 1st das Wesen (Gsottes? Was War VOT der Schöpfung?
Was lıegt außerhalb der sıchtbaren Welt? Welche Notwendigkeit lıegt allem Geschehen ZUSTuN-
de>« u 10;170-172).

7 Zur Stelle vgl Doörrıe, Gregor VO: yssa, 1N: RAC 12 (1973) 863—895, 1er 886 „Kurz,
Gregor War arum bemüht, dem damalıgen Bildungserbe sovıel Posıtivem WI1e 1Ur ımmer
möglich entnehmen. AÄAm deutlichsten drückt Gregor 1es iın seıner Allegorese VO  - Ex 4235
aus Gregor WAar mit seınen Vorgangern darın ein1g, da{fß dıe christliche Botschaft nıcht 1n radı-
kalen Gegensatz allem, W as bısher galt, gerückt werden solle; da{fß aus$s dem hellenistischen Bıl-
dungsgut eıne ‚Vorbereitung auf das Evangelıum‘ werden konnte, stand außer Frage  hr

/® I 15—11 ,
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dem subjektiven Verhalten des Fortschreitenden Prüfungen un Versu-
chungen, beginnt Gregor dem tolgenden Abschnitt ($$117-129) MIitL

Belehrungen über objektive Hılten auf diesem Weg Zunächst
daran, da{fß auch ach dem Auszug AUusS Agypten, also dem Begınn des Wegs

die Freiheıt, die Versuchungen (xeELOAaOouOL) '”, die S1I1C ar Bangnıs, Angste
un außerste Getahren führen“ andauern werden ; „dadurch wiırd diıe
Erkenntnis der Glauben LCUu Gegründeten erschüttert un die völ-

SOlıge Verzweiflung (ÖÜVEANLOTLO.) den Guütern (des Glaubens)
Hılte, Rat sollte ı solcher Sıtuation VO den Führern des Volkes
kommen Gemeınnt sınd Zusammenhang ohl die Amtsträger der
Kırche Voraussetzung, da{fß S1C Rat un Hılte geben können 1ST treilich
ihre CISCNC Gottverbundenheit och daran, xibt Gregor verstehen,
fehlt heute oft „Denn viele, die solchen Führung eINgESELZT
sınd besorgen 1Ur das außerlich Sıchtbare; aut das Verborgene hingegen
das V.O tSÖtt allein gesehen wiırd verwenden S1IC N15 orge c 81 So
kommt enn die eigentliche Hılte für den Fortschreitenden nıcht VO

Menschen, sondern VO (SDE selbst VO Heılıgen Geılst der Bad der
Wiedergeburt den Feıind des Menschen vernichtet

In diesem Zusammenhang 11U Gregor oyrundsätzlichen
Erörterung der spezifiıschen Wıirksamkeit des Sakramentes der Taute
Wahr I da{fß der Taute die „verschiedenen Leidenschaften (nxaOn) der
Seele“ 83 vernıichtet werden ber W as heißt das näherhin? Der Feind
die Laster un: Leidenschaften I1USSCHN VO Täufling selber ertränkt
werden „Denn WenNnn der Feind MI1tL iıhnen eMpPpOFrSTE1gL 4A4US dem Wasser,
leiben SIC auch des assers och der Knechtschaft indem
S1C den Iyrannen lebend herausführen, ohne ıh Abgrund versenkt
haben (CES gilt begreiten), da{fß alle, die der Taute das geheimnis-
volle Wasser durchschreiten, das Schlachtordnung aufgestellte
Heer des Bösen (KOKLOLC NAQEUßBOAN) ertränken, als da sınd Habsucht,
gyellose Begierde, Raubsucht Stolz un Hochmut Gewalttätigkeit Zorn,
Grolil Schwindelei, eid un: Ühnliche Laster, die irgendwie MItL unserer

79 Vgl Comnilleanu, Tentatıon Les Peres el les INO1NCS, DSp S (1991) 216-—-236
XO I1 1:4:7 176

I1 118 176
82 11 19201721 1/8—180 „Wenn namlıch jemand den Agypter flieht und außerhalb SC1ILCT (Sren-

zen sıch VOTrT den Angrıiffen der Versuchungen (MELOAOLOL) fürchtet, iıhm se1IinNn Führer VO
ben überraschende Rettung. Wenn ann der Feind MIL SCINCT Macht den Verfolgten 11-

gelt, öfftfnet sıch diesem notwendig das Meer als gangbar. Zu ıhm dıe vorausziehende
Wolke den Weg; dies ı1ST der Name für den Wegweıser, WwWwOorunfer UNSCIEC Vortahren Recht die
Gnade des Heılıgen eıstes verstanden haben, der Ja die Würdigen Zu CGuten hınleıitet Wer
iıhm tolgt, wırd das Wasser durchschreıiten, iındem der Führer ıhm den Weg bereitet. Durch ıhn
wırd die Freiheıit gesichert unı der Verfolger, erı dıe Knechtschaft ührt, ı Wasser vernich-
tet.  z Zu ‚Gnade des Heıiliıgen eıstes‘ vgl Basılıus D“O:  - 'ASarea, De Spirıtu Sancto. ber den
Heılıgen Geıist, EZ: Freiburg 1993, 178, Anm

84 Zur Iyranneı der Leidenschaftten vgl Daniıielou Platoniısme 76—-89
X4 auch ach der Taute
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Natur verbunden sınd, sowohl die schlechten Antriebe (XıvNuOTtOL) uUuNnNSsSe-

1C5 Geilstes als auch die sıch daraus ergebenden Taten.“ Das Vor-Bild der
Taufe, der Durchzug durch das Rote Meer miıt der Ertränkung des vertol-
genden ägyptischen Heeres, 1st strikt auf die Tauftfe anzuwenden: alle {
Ster sollen AIn die Tietfe der erlösenden Taufte getaucht werden, un WIr
sollen allein wiıeder auftauchen, ohne Fremdes in Le-
ben mı1t hinüberzunehmen. Das nämlıch 1st CS, W a5 WIr durch d1e ‚Ge-
schichte‘ (Ex 14) hören, die da Sagtl, da{fß 1n demselben Wasser Freund und
Feind durch Tod un! Leben unterschieden werden, indem dieser vernich-
tet wiırd, jener aber ZU Leben gelangt.  « 85 Bekümmert stellt Gregor in
diesem Zusammenhang test: „Viel VO denen, diıe das Geheimnnis der
Taute T  O WUOTLXOV BANTLOMO) empfangen haben, vermischen den alten
Sauerte1g der Sünde auch mı1t iıhrem künftigen Leben, nehmen die Agyp-
tische AÄArmee auch nach ıhrem Durchgang durch das Wasser lebend mı1t
sıch 1n iıhr TIun hıneın. Wer nämli:ch durch Raub un: Unrecht reich g
worden 1st oder Land durch Meine1d erworben hat oder mıt eiıner TAauU
eın ehebrecherisches Verhältnis unterhält oder SOn VO dem, W as

VOIL dem Geschenk der Taufe verboten worden ist, CuL, glaubt der, W CIl

1mM Genufß dessen le1ibt, W as unrechtmäfßig erworben hat, da{ß auch
nach der Reinigung durch dle Taute frei bleibt VO der Knechtschaft der
Sünde un sıeht nıcht, da{ß sıch selbst tyrannischen Herren I-
worten hat?“ Das gleiche oilt VO all den anderen Lastern un Sünden.
„ Wenn jemand VO diesen gyeknechtet wird, hat CI; auch wWwenn das Was-
SCr durchschritten at; wenı1gstens meıner Meınung nach, nıcht Jjenes Br
heimnisvolle Wasser berührt, dessen Werk die Vernichtung der gefährlı-
chen Iyrannen 1st  « Abgewehrt wiırd jer eın magisches Verständnis der
Taufe, als ob das Wasser selbsttätig den Menschen verändert. Die Nn
Arbeıt der Bekehrung 1St VO Menschen selber eısten.

uch der letzte Abschnitt ($$ 130-151) VOT der erneuten ‚Gotteserfah-
rung‘ handelt VO objektiven, 1mM Rahmen des kirchlichen Lebens gewähr-
Een Hılfen, die dem Voranschreitenden aut dem Weg zuteil werden.
Zunächst erinnert Gregor auch j1er die tatsächliche Sıtuation des Voran-
schreitenden: „Dem, der die Lüste (HNÖOOVAL) Ägyptens verlassen Hat,; V-4€).

denen geknechtet wurde, bevor das Meer durchschrıitt, erscheint das
Leben, das U leer 1st VO aller Lust: 1m Vergleich früher schwer und
widrig.“ och der Blick auf das olz des Kreuzes®, das Auferstehung
verheißt, hat ZUuUr Folge, da{ß „das Leben der Tugend sußer un! köstlicher
wiırd als alle Süfßigkeit, die NSCIC Empfindung durch ust anspricht, un:

85 Vgl Danieloyu, La traversee de Ia Mer ouge AU.  — premiers siecles, 1N. RSR 33 (1946) S
430, bes 414{ft.

X6 IL, 125—-129;182—-184
/ 1L, 32;186
88 Vgl D: Bernardo, Mystique de Ia Passıon. La Passıon chez les Peres, 1n DSp 12 (1984) Yl la

3725
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VO der Hoffnung auf das Zukünftige gewurzt wiırd.  « 57 Unter dem
Bıld VO Palmen un Quellen, die die müden Wanderer ausruhen lassen,
kommt Gregor 1mM tolgenden iın aller Kürze auf eıne weıtere objektive
Hıltfe auf dem Weg des geistlichen Lebens sprechen, die auf die ApO-
ste] zurückgehende „‚Lehre des Evangeliums“. Wır dürten darunter viel-
leicht konkret ıne Anspielung auf die Heıilige Schriuft verstehen ?°. Wer
die vorausgehenden Stationen auf dem Weg durchschritten hat die Ver-
niıchtung der Laster durch die Tautfe, das Verstehen des Geheimnisses des
Kreuzes, die Beschäftigung miıt der Heılıgen Schrift, der 1st schließlich
„Gottes tähig“ (TOV OEOU ÖEKTLKOG). Der Gott, den 1n sich, iın seıne Seele,
aufnımmt, 1St Christus. „Denn der Fels ISt; Ww1e€ der Apostel Sagl Kor
1 Christus: unerreichbar un: hart für die Ungläubigen. Wenn aber Je-
mand mıiıt dem Stab des Glaubens daranschlägt, wırd eiınem TIrank
tür die Durstigen un: ergiefßt sıch ın diejenigen, die ıh 1n sıch aufneh-

Ylmen

Das himmlische Manna 1St tür Gregor dann ine wiıllkommene Gelegen-
heit, seıne Lehre VO  a der Einwohnung Christi 1n der Seele des aut dem Weg
der Vollkommenheit Voranschreitenden näher enttalten. hne dafß das
Wort ENLVOLG. selber vorkommt, handelt sich doch ıne kurze SR
sammenfassung dieser VO Origenes ” erkommenden Lehre VO der
vielgestaltigen Art un Weıse, W1e€e Christus den Menschen hiılft un: ıhnen
beisteht: „Dieses rot Nnu das nıcht A4US der Erde wird, 1st das
Wort, das aufgrund seiner vieltältigen Eıgenschaften Je verschiedene Wır-
kung enttaltet entsprechend dem Verlangen derjenigen, die sıch
nehmen. Das Wort weı(lß nıcht Nur rot se1ın, sondern auch Milch
werden un Fleisch und Gemüse un: W as ımmer dem Autfnehmenden
kommt un: wunschgemäfß 1st 44

Am Schlufß dieses Abschnmnuitts ber die objektiven Hılten auf dem Weg, die
1ın der Speıse mıiıt dem Wort selbst gipfeln, welst Gregor eiıgens darauf hın,
da{fß der bıs hierhin Fortgeschrittene jetzt eın selbständiger Kämpfter
den Feind un Versucher geworden 1Sst. „ Wer aber AaUsSs der Knechtschaft der
Mächtigen efreit 1St, WE das Wasser durch das olz SU geworden ist,
WeTI während der Rast den Palmen ausgeruht, das Geheimnis des Fel-
SCNS ertahren und VO der himmlischen Speıse gekostet hat, der wehrt da-
ach den Feind nıcht mehr MmMIt Hılte einer remden and ab, sondern, Ww1e€e
jemand, der das Kındesalter verlassen un Zur Vollkraft der Jungen Mannes-
jahre gelangt ISt, kämpft selbst den Feiınd Freilich 1st dabe; der
eigentliche rund se1ines Sıeges über den Feind nıcht die eıgene, 1m (eset7z

89 11,132;186—-188. — Vgl. J. Chatıllon, Dulcedo, 1: DSp (1957) 77-1795, besE
90 IL, 33;188
I 36;190

NCS, Maınz 1996; 197-208
92 Vgl Schockenhoff, Zum Fest der Freiheit. Theologie des christlichen Handelns bei Orıge-
93 IL, 140;192—-194.
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des Mose verkörperte Leıistung, sondern das 1mM betenden Mose geheimn1s-
voll angedeutete Kreuz Jesu Christi?*.

Hauptthemen. Abschnitt VI

Der nach Gregors Gliederung sechste Abschniıtt ($$ 152-217) hat ZA1

Gegenstand die Zz7weıte ‚Gotteserfahrung‘. ‚W e1 Hauptteile lassen sıch dabe;
unterscheiden: eın Erstel,; in dem Gregor sıch mıi1t dieser ‚Erfahrung‘ selber,
ıhren Bedingungen un: niäheren Umständen, beschäftigt, eın zweıter, 1ın der

sich auf eıne Wei1se mıt Christus befaßt, dl€ INan besten als Schau des
Christus et COTrDUS bezeichnet.

Im ersten Hauptteıil handelt Gregor zunächst VO  3 den Bedingungen die-
ST Zzweıten ‚Gotteserfahrung‘. er ıhr Ausgesetzte mu{ nıcht Ur all die 1mM
vorausgehenden Abschnıitt aufgeführten Stufen durchschritten haben,
mu{fl sıch VOT allem durch Reinheıt auszeichnen ” un alle Sinnenerkenntnis
hinter sıch gelassen haben Denn die „Anschauung (sottes (TOV EOV

0EWOLO.) ereignet sıch weder 1m Bereich des Horens och Sehens:; auch
wırd sS1e nıcht VO eiıner der gewöhnlichen Verstandestätigkeiten erreıicht.
Denn ‚kein Auge hat yesehen, eın Ohr hat gehört‘, un: 1st auch nıchts
VO dem, W as gewöhnlıch 1Ns Herz des Menschen aufsteigt (vgl Kor
2, Vielmehr ist nöt1g, dafß derjenıge, welcher ZuUur Erkenntnis des Ho-
hen gelangen will, se1ın Leben VO aller sinnlichen un! iırrationalen
(ÄNOYOG) Regung reinıgt un jede Meınung, die Aaus eıner sinnlıchen Wahr-
nehmung (nooKatAiNWLG) entstanden 1St, Aaus seınem Denken verbannt:
da{fß dann, WEn siıch VE Umgang mıt seiınem gewöhnlichen ‚Ge-
ährten‘, der sinnlichen Wahrnehmung (QtloOnNOLG), dıe mıiıt H1ISCIeET

Natur irgendwie anz CN verbunden ist; hat und seıner ledig gC-
worden 1St; den Aufstieg auf den Berg wagt. Denn ein wahrhaft steiler
un:! schwer zugänglicher Berg 1St die FErkenntnis (jottes (8EOAOYyLA); aum
bıs seiınem Fufß gelangt die oroße Masse.

Von besonderem Interesse 1U  a 1st der 1nweI1ls Gregors auf die vermıt-
telnde Rolle, die die Heıilige Schriüft bzw. die kirchliche Verkündigung -
miıindest 1m Vorteld dieser ‚Gotteserfahrung‘ spielt. E.s g1bt in der Tlat in der
Geschichte des Gottesvolkes b15 hın ZUr weltweıiten Verkündigung des
Evangelıums durch die Kırche ıne ständıg deutlicher werdende „Verkündı-

94 I} 148;198 Zur Typologie des reuzes 1m Alten Testament vgl Armstrong, The
in the Old Testament accordıng Athanasıus, Cyrıll ot Jerusalem and the Cappadocıan Fathers,
1n: Theologıa CrucCıs sıgnum Ccrucıs. tür Dıinkler, hrs. VO: Andresen und Klein, Ta
bingen 1979, 17-38, bes 29373

95 1L, 54:204 „Es mu{fß 1n allem rein se1n, wer ZU!r Anschauung (TÖOV OÖVTOV 0EWOLCO) des Seien-
den gelangen will; sowohl seıne Seele als auch seın Leıib mussen reıin se1n, und mu{ß dıe
schmutzıgen Flecken VO beiden abwaschen, damıt sowohl dem, der das Verborgene sıeht,
rein erscheınt, als auch seıne xÄufßere Erscheinung mıt dem ınneren Zustand der Seele übereın-
stiımmt.“ Zu dieser zweıten ‚Gotteserfahrung‘ vgl Danıieloyu, Platonısme 1421451

96 Zu dıesem Begriff vgl Danieloyu, Platonısme 154171
97 1L, 157/-158;206
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gung der yöttlichen Natur  c 98. Wer Zur ‚Erfahrung‘ (sottes gelangt, Lut dies
auf der Grundlage un! mıt Hılte der heilsgeschichtlichen Offenbarung
(sottes.

Vermittlung o1bt ach Gregor jedoch nıcht LLUTr zwischen dem ‚erfahre-
nen (soatft un: dem, der ZUr ‚Ertahrung‘ gelangt, sondern auch zwiıischen
dem, der (sott ‚erfährt‘, un! der Masse der Menschen, die nıcht dieser
‚Ertahrungsg: gelangt ””. Wır haben 1er wenıger miıt eıner hierarchischen
Einteilung der Kırche 1n hörende Laı1en un:! ehrende Amtsinhaber tun
als MIt einem gewıssen Wıderhall der VO Orıgenes stammenden Unter-
scheidung zwıschen dem ‚Gnostiker‘, der selber die Wahrheit erkennt, un
dem blofßen Gläubigen, der auf dıe ‚Erkenntnıis‘;, ‚Gnosıs‘ des
angewlesen 1St. Gregor 1mM vorliegenden Zusammenhang nıcht mı1t
Kritik der Kırche seıner eıt. In ıhr SChHh Menschen ber Gott reden,
die die N{} ıhm genannten Bedingungen, VOTL allem die Reinheıit des Lebens-
wandels, nıcht ertüllen 100

Was 1U schließlich den Inhalt der ‚Gotteserfahrung‘ selber angeht,
hebt Gregor ausdrücklich autf den Unterschied, Ja den scheinbaren Wıder-
spruch ZUuUr ersten ab „ Was nämlich dieser Stelle berichtet wiırd 101 scheıint
®  jener ersten Gotteserscheinung (mOoOTN OEOMAVELO.) wiıdersprechen. 1 )a-
mals erschien das Göttliche 1m Lacht: 1U aber 1m Dunkel (YvOo@os). och
WI1r sollten nıcht meınen, da{fß 1es AUS der Folgerichtigkeit unserer geIst-
lichen Auslegung herauställt.“ Es handelt sıch zwıschen der ersten un:!
zweıten ‚Gotteserfahrung‘ nıcht einen Widerspruch, sondern eın
tieferes Eiındringen 1n das Geheimnıis, das (Gott darstellt: „Der ext lehrt

9 11, 158—159;;  208 „Denn wahrhaftig eıne das Ohr sprengende Posaune 1st dıe Verkündi-
gung (XNOUYLUO) der göttlichen Natur, mächtig ZWar schon T Begınn, och mächtiger aber

das Ohr och stärker treftend Ende Es verkündeten das (Gesetz und dıe Propheten das
göttliche Geheimnis der Menschwerdung, aber diese ersten Stimmen schwach, als
da{fß S1e die Ohren der Unbelehrbaren hätten treftfen können. Daher vernahm die Schwerhörig-
eıt der Juden den Klang der Posaunen nıcht. Im Weitergehen aber wurden, W1€e das Wort be-
riıchtet, dıe Posaunen ımmer stärker. Die etzten Stiımmen, die sıch 1n der Verkündigung des
Evangeliums erheben, tretftfen dıe Ohren, da der Heılıge Geist S1C mi1t Instrumenten kräftiger
vernehmen Afßt unı einen stärkeren Widerhall hervorruft. Dıie Instrumente aber, die das We-
hen des eıstes wiıedergeben, sınd die Propheten und die Apostel, deren Stımmen, w1ıe 6cS5 1n
den Psalmen heißt, ‚über die Erde und deren Worte bıs die renzen der Erde‘ gehen.“

99 1L, 160—161;208 „Wenn die Masse des Volkes sıch der Stimme AaUsSs der ohe nıcht9
sondern A dem Mose überläßt, die Geheimnisse (ÜnNOQONTA) selbst 1n Erfahrung bringen, da-
ach ann dem 'olk die Lehre mıtzuteılen, dıe VO: ben mitbringt, gehört auch das
den Eınrichtungen der Kırche, dafß namlıch nıcht alle sıch ST eıgenen Erkenntnis der Geheim-
nısse drängen, sondern aus ıhrem Kreıs jemand auswählen, der die göttliıchen Geheimnisse
tassen VEIMAaS, diesem iıhre Ohren bereitwillig unterwerfen und alles tür glaubwürdıg halten,
W as s1e VO 1  m, der 1n dıe göttlıchen Geheimnisse eingeweıht ISt, hören. Es heißt namlıch:
‚Nıcht alle sınd Apostel der Propheten‘ Kor 2290

100 IL, 161;208—-210: „Das wiırd heute 1in vielen Kırchen nıcht mehr beachtet. Denn viele, die och
VO: ıhrer Vergangenheit her gereinigt werden mussen, deren Lebenskleid schmutzıg un fleckıg
ISt, diıe sich L1UTr auft unvernünftige sinnlıche Wahrnehmung stutzen, den Aufstieg Gott.
Darum werden s1e VO ıhren eigenen Gedanken (AOYLOLOL) gesteinigt. Denn häretische Meınun-
SCH sınd gewissermaßen Steine, die den Erfinder schädlicher Lehren sıch begraben.“

101 ach Ex 20:21 gelangte Mose 1Ns Dunkel (YVOOGC
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uns hierdurch, da{ß die relig1öse Erkenntnıis (ıNc EUOEBELAG YVOOLG) 102 -

nächst für die, denen sS1e zutel wiırd, Licht 1St Dagegen 1St der Gegensatz
PE relig1ösen Erkenntnis Fınsternıis. Die Abwendung VC) der Fiınsternis
geschieht durch die Teilhabe Licht Je mehr 1U der Gelst 11

schreıtet, durch immer srößere un: vollkommenere Autmerksamkeit FAAT

Erkenntnis des Sejienden velangt und der Anschauung (0EwWOL0) ımmer na-
her kommt, mehr sıeht CI, da{fß die yöttliche Natur unsichtbar 1sSt.
Denn wenn alle Erscheinung verlassen hat, nıcht I11UTL, W as die sinnlıche
Wahrnehmung tafßt, sondern auch, W as der Geıst sehen glaubt, dringt

ımmer tiefer 1Ns Innere, bıs oroßer geistiger Anstrengung ZUuU

Unsichtbaren, Untaßbaren gelangt un:! dort dann Gott sıeht. Denn darın
lıegt die eigentliche Erkenntnis des Gesuchten, darın das Sehen 1mM Nıcht-
Sehen, da{ß das Gesuchte alle Erkenntnis übersteigt, Ww1e€e durch Fiınsterniıs
durch seıne Unbegreiflichkeit aut allen Seiten abgeschlossen.“ 103 Gregor
verwendet 1m unmıiıttelbaren Zusammenhang den Begriff, mıt dem dieser
Theologietyp tortan gekennzeıichnet wird: apophatische bzw. negatıve
Theologie. Im yleichen Zusammenhang charakterisiert diese Art der
Gotteserkenntnis als „hell-dunkel“, also mı1t eınem UOxymoron, das eben-
talls in die Geschichte eingehen sollte  104 Fıne ausdrückliche Bestätigung
seıner ‚negatıven Theologie‘, seiner Aufftfassung, da{ß das eigentlich
Göttliche „Jenseıts allen Erkennens un: Begreitens“ 105 lıegt, sıeht Gregor
1m Dekalog, un! War 1m ersten Gebot, das ausdrücklich die Herstellung
eınes ELÖWAOV, eınes Biıldes VO Gott, verbietet (Ex 20, )106.

Indem Gregor, ohne tormal ine Zäsur markieren, mıt S 167 Z
Zzweıten Teil des vorliegenden Abschnitts ($$ 1672 übergeht,
scheint nahezulegen, dafß auch seiıne tolgenden Ausführungen och in 1N-

Zusammenhang mıiıt der vorstehend beschriebenen ‚Gotteserfahrung‘
stehen. Zum ‚Zelt; das nıcht VO  w Menschenhand stammt“ (vgl ebr &. 1
gelangt der Aufsteigende ETSt nach der zweıten ‚Gotteserfahrung‘. Gregor
bezeichnet ausdrücklich als das „Äußerste“ (mEQDAG), W as der Aufstei-

102 Zum Begriff EUOEBELO vgl Ibanez/E Mendoza Ru1Zz, Naturaleza de la EUOEPELO (3re=
ZOr10 de Nıssa, 1: RET 33 (1973) 330362 473448%

103 IL, 162-163;210-212. Vgl hıerzu Danieloyu, Platonısme 201—-210; ders., Mystique de la tene-
bre che7z Gregoiure de ySse, 1N; DSp (1953) AA885 Weıtere Lıiıteratur bei Altenburger/
Mannn 156

104 11,163—164;212: „Deshalb Sagl der erhabene Johannes, der 1n diese lıchte Finsternis
(AQUNOQOG YVO@OG) eindrang: ‚Nıemand hat Gott Je gesehen‘ (Joh 17 18); mıiıt dieser Verneinung
(ANOPAOLE) stellt test, da{fß nıcht 1U für die Menschen, sondern für jede geistige Natur die
Erkenntnis des Wesens (sottes unerreichbar se1.“

105 1L, 64;212
106 1L, 165;212 „Dorthin (d. 1im Dunkel, vgl Ex 20, gelangt, wırd ıhm (d Mose) durch das

Wort dasselbe mitgeteılt (vgl Ex 20,4), w 2asSs schon durch die Finsternis ausgesprochen wurde
Denn das Wort Gottes (gemeınt 1St der Dekalog) verbietet gleich Begınn, da{fß die Menschen das
Goöttliche mıt irgendetwas Erkanntem vergleichen, da jeder Begriff, der aufgrund der Vorstel-
lungskraft dıe göttliche Natur erfassen unı erreichen sucht, L1UT eın Götzenbild (ELÖWAÄONV,
vgl Ex 20 VO (SOFt darbietet, (+OTT selber aber nıcht verkündet.“

33 ThPh 4/1995 513
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gende erreichen annn  107 och Oru handelt sıch inhaltlıch? Man
umschreibt besten MmMI1t dem Begrift des Christus, OLUS, eit

COTrPUS (vgl Kaol R 5—2 Christus 1Sst 1n der Tat als Präexistenter ‚Zeelt?:
„das nıcht VO Menschenhand stammt“ un: alles 1m Hımmel un auf Er
den umfaft, aber als Fleischgewordener hat „seın Zelt uns aufge-
schlagen“ (Joh 5 14) 105

Wer durch das Dunkel der Zzweıten ‚Gotteserfahrung‘ hindurchgeschrit-
ten 1St, ll Gregor9 siıeht diesen Christus OTUS, den präexistenten, aus

dem alles Sein hervorgeht un 1n dem alles Geschaftfene umta{ßt un: gebor-
SCIl 1St. Dıies 1Sst ine sehr ınteressante Aussage: die außerste Erkenntnis 1n
(53Ott 1st das Mysterium Christi. Was den Begriff ‚Zelt‘ angeht, haben WIr

wieder mıt der weıter oben erwähnten exrivoıa-Lehre Iu  =) Christus 1St
nıcht 1Ur ‚Vr un: ‚Hırte' un ‚Speises sondern auch ‚Zelt‘ (Gemeılnt 1st
mı1t dieser STLVOLO ‚Zelt‘ der eingeborene Gott, der 1n sıch alles umta{ßt
(vgl Kol L 17) 109'

Im tolgenden legt Gregor 1mM Anschlufß ebr FO:20 und Kol s 1mM
einzelnen dar, W as dieses ‚obere‘ un ‚untere‘ Zelt umfaßt, nämlich einer-

110se1ıts die ‚überweltlichen Kräfte“ der Engelwelt andererseıts die Kırche
mıiıt ıhren verschiedenen Ständen, nämlich d1€ Diıener des Geheimnıisses un!

111die ach Vollkommenheit Strebenden
In den tolgenden Paragraphen ($$ 202-217) erganzt Gregor dies

henden christologisch-ekklesiologischen Darlegungen ber den Christus
mıt Ausführungen, die einen ganz deutlich soteriologischen Akzent

haben Gehandelt wiırd Jetzt ber die Sünde der Menschen, die daraus fol-
gende Zerstörung der menschlichen Natur un! ıhre Neuschatftung durch

107 1L, 6/;214
108 ER 1/4—-1/5;220 „Das Zelt selbst dürfte Chrıistus se1n, die ‚Kraft und dıe Weisheıt (sottes‘
Kor EZU seıner Natur ach nıcht VO: Menschenhand geschaffen, ahm CS auf sıch, geschaf-

ten worden se1ın, als 1n uns jenes Zelt errichten WAal, dafß gewissermaßen gleichzeıtıg
ungeschaffen und geschaffen ungeschaffen ın seiner Präexistenz, geschaffen dadurch, da{fß
diese materielle FExıstenz annahm. Das Gesagte dürtte für dıejenıgen, welche das Geheimnıis 1156

LO Glaubens CNOMMEN haben, nıcht unverständlich se1in. In der Tat,; allem 1st 6S

eın Eınzıges (EV), W da VOT den Zeıiten Warltr und Ende der Zeıiten wurde, W 4a5 elines zeıtlıchen
Entstehens nıcht bedurtfte Ww1e€e ann namlıch' das VO: den Zeıten WAar, eınes Entstehens
in der Zeıt bedürftig seın? W as unseretwillen, die WIr AaUusSs Unbesonnenheıit (@BOovALO) das
Seın verloren haben, autf sich nahm, WI1e€e WIr werden, damıt C: w as außerhalb des Seien-
den Wal, wıeder ZU Seienden zurücktühre. DDas 1St der eingeborene Gott, der 1n sıch ZW ar al-
les umfa{ßt (vgl. Kol E FA unı! doch auch uns seın Zelt aufschlug (Joh 17 Zum
(5anzen vgl Danieloyu, Platonısme 1714382

109 1L, PRSZZZ „Wiıe alle anderen Namen 1n korrekter Weise (gUOEBOC) Zur Bezeichnung seiıner
göttliıchen Macht gebraucht werden, ZuU Beıispiel Ärzt,; Hırte, Beschützer, Brot, Weıinstock,
Weg, Tür, Bleibe, Wasser, Fels; Quelle un! W as och VO' iıhm ausgesagt wiırd, wırd
auch mıt einem Namen, der der göttliıchen Natur NSCMCSSCH 1st, ‚Zelt‘ gEeNANNLT, Denn dıe
Kraft (ÖUVAMULG), die alles umgıbt, 1ın der die Fülle der Gottheıt wohnt‘ (Kol 21 9)7 der al-
len gemeınsame Schutz, der 1n sıch alles birgt, der wırd Recht ‚Zelt‘ genannt.” Zum Be-
orıff ‚Zelt‘ vgl Danielou, Notes SUT tro1s LexXties eschatologiques de Saınt Gregoire de ysse, 1
RSR 3( (1940) 348—356, 1er 353—355; ders., Platonısme 164—172

110 EL 178—183;222-—-228.
111 ITE 184—201;228—244.
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die Menschwerdung des ewıgen Wortes: die menschliche Natur war
uranfänglich unzerbrechlich un unsterblich ..., VO (zottes Händen D
schaffen un: MmMI1t den ungeschriebenen Zeichen des (Gjesetzes geschmückt;
un mıt der Abwendung VO Bösen un mıt der Achtung gegenüber (ott
Wr Wille VO Natur AaUus auf das (seset7z gerichtet. Als aber die Sünde
drohend ber S1e herfiel die Schriftt nın gleich ıhrem Anfang
‚Stımme der Schlange‘ (Gen 3,4)DıeE VıtA Moısıs (II) DES GREGOR VON NyssA  die Menschwerdung des ewigen Wortes: „... die menschliche Natur (war)  uranfänglich unzerbrechlich und unsterblich ..., von Gottes Händen ge-  schaffen und mit den ungeschriebenen Zeichen des Gesetzes geschmückt;  und mit der Abwendung vom Bösen und mit der Achtung gegenüber Gott  war unser Wille von Natur aus auf das Gesetz gerichtet. Als aber die Sünde  drohend über sie herfiel — die Schrift nennt es gleich an ihrem Anfang  ‚Stimme der Schlange‘ (Gen 3,4) ... — da fiel sie zu Boden und wurde zer-  stört. Aber der wahre Gesetzgeber, dessen Bild Moses war, hat in seiner Per-  son aus unserer Erde die Tafel unserer Natur neu geschaffen. Denn sein  göttliches Fleisch entstammte nicht einer Ehe, sondern er wurde zum Be-  hauer seines eigenen Fleisches, das vom Finger Gottes beschrieben wurde.  Denn der Heilige Geist kam über die Jungfrau und die Kraft des Höchsten  überschattete sie (Lk 1,35). Als das geschehen war, empfing die Natur wie-  der ihre Unzerbrechlichkeit, unsterblich geworden infolge ihrer Prägung  durch den Finger (Gottes). Finger aber wird an vielen Stellen der Heiligen  Schrift der Heilige Geist genannt  “112.  V. Hauptthemen. Abschnitt VII  Wie schon der vorausgehende Abschnitt VI gliedert sich auch Abschnitt  VII vom Inhalt her gesehen in zwei große Unterabschnitte. Gegenstand des  ersten ($$ 219-255) sind die dritte ‚Gotteserfahrung‘ , Gegenstand des zwei-  ten ($$ 256-304) Ausführungen, die man mit „Laster, Tugend und letzte  Versuchungen auf dem Weg des geistlichen Lebens“ überschreiben kann.  Was nun zunächst die dritte ‚Gotteserfahrung‘ angeht, so lassen sich drei  Gedankenkreise in Gregors Darlegungen unterscheiden. Zunächst behan-  delt unser Theologe gewissermaßen das Faktum ($$ 219-230), dann geht er  auf die Voraussetzungen für dieses Faktum ein ($$ 231-239), schließlich  stellt er die Beziehung dieses Faktums zu Christus her ($$ 240-255).  Was wir hier als Faktum der ‚Erfahrung‘ Gottes bezeichnet haben, ist der  Sache nach nichts anderes als die unendliche Bewegung der Seele in immer  größere Höhe zu Gott hin. Sie wird in der Forschung in Anspielung auf Phil  3,13 mit dem griechischen Terminus als &x&xtaoıWÖ5 bezeichnet!!”. Das um-  gekehrte Bild der Schwerkraft veranschaulicht das Gemeinte: „Genau so  wie Körper, wenn sie den ersten Anstoß nach unten erhalten haben, auch  ohne weitere Einwirkung von selbst in immer größerer Geschwindigkeit  zur Tiefe stürzen, solange es abwärts geht, und durch ihre Form dem  Sturz unterworfen bleiben, wenn sich nichts findet, das ihre Bewegung  aufhält, so gerät umgekehrt die Seele, die sich von der irdischen Leiden-  schaft gelöst hat, in eine schnellstürzende Aufwärtsbewegung, von unten  zur Höhe emporfliegend.“ !!* Was diese Aufwärtsbewegung der Seele un-  12 J1 215-216;252-254.  153 Vgl. Danielou, Platonisme 309-326.  114 11, 224;260.  515da Ae] sS1e Boden un wurde ZzZer-
StOrt. ber der wahre Gesetzgeber, dessen Biıld Moses W al, hat in seıner DPer-
SO AauUus üuüNnserer: Erde die Tatel unNnseTrer Natur Neu geschaften. Denn se1ın
gyöttliches Fleisch eNTsStTamMMmMmMET: nıcht eıner Ehe, sondern wurde ZU Be-
hauer seınes eigenen Fleisches, das VO Fınger (sottes beschrieben wurde.
Denn der Heılige (e1ist kam über dl€ Jungfrau un die Kraft des Höchsten
überschattete s1€e (Lk 135 Als das geschehen WAal, empfing dle Natur wI1e-
der ıhre Unzerbrechlichkeit, unsterblich geworden infolge iıhrer Prägung
durch den Fınger (Gottes). Fınger aber wiırd vielen Stellen der Heıligen
Schrift der Heıilige Geıist genannt“112.

Hauptthemen. Abschnitt VII

Wıe schon der vorausgehende Abschnitt VI gliedert sıch auch Abschnitt
VII VO Inhalt her gesehen 1n Zzwel orofße Unterabschnitte. Gegenstand des
ersten ($$ 219-255) sınd die dritte ‚Gotteserfahrung‘ Gegenstand des ZWEe1-
ten (S$ 256—304) Ausführungen, die Ianl mıt „‚Laster, Tugend un letzte
Versuchungen autf dem Weg des geistlichen Lebens“ überschreiben annn
Was NUu zunächst die drıtte ‚Gotteserftahrung‘ angeht, lassen sıch dreı
Gedankenkreise in Gregors Darlegungen unterscheiden. Zunächst behan-
delt Theologe gewissermalßsen das Faktum (S$$ 219-230), dann geht
autf die Voraussetzungen für dieses Faktum eın ($$ 231-239), schließlich
stellt die Beziehung dieses Faktums Christus her ($$ 240-255).

Was WIr 1er als Faktum der ‚Erfahrung‘ (sottes bezeichnet haben, 1St der
Sache ach nıchts anderes als die unendliche ewegung der Seele 1n immer
orößere öhe CGott hın S1e wırd 1n der Forschung 1ın Anspielung aut Phıil
S 13 mıt dem griechischen Termiıinus als ENEKTAOLG bezeichnet  l13. Das —

gekehrte Bıld der Schwerkraft veranschaulicht das (Gemeıinte: „Genau
W1€e KöOörper, wWenn sS1e den ersten Anstofß ach erhalten haben, auch
ohne weıtere Einwirkung VO selbst 1n immer größerer Geschwindigkeıt
ZUur Tiefe sturzen, solange abwärts geht, un! durch ıhre orm dem
Sturz unterworten leiben, WEeNnNn sıch nıchts findet, das ıhre ewegung
aufhält, gerat umgekehrt die Seele, die siıch VO der irdischen Leiden-
schaft gelöst hat, in iıne schnellstürzende Aufwärtsbewegung, VO

Zur öhe emporfliegend.“ 114 Was diese Aufwärtsbewegung der Seele -

112 11,215—-216;252-254.
113 Vgl Danieloyu, Platonisme 309326
114 @ 224;260
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unterbrochen 1in Gang hält, 1St die Anziehungskraft, dıe VO CGuten aut
115sS$1e ausgeübt wiırd un! die n1ıe€e nachläfßt

Was NU zweıtens, die ınneren Voraussetzungen dieses unendlichen Auf-
stiegs der Seele ımmer orößerer öhe angeht, nenn Gregor Z7wel. Das
ıne 1St die Natur der Seele selber, das andere dle Näatur: (sottes. Die Seele
des Menschen 1st VO eıner Liebe (EQWTLAY Sı OEoLc) ® Z wesenhaftt
Schönen ertüllt. S1e „wird 1ın ıhrer Hoffnung ständıg VO eiınem Anblick
der Schönheıt Z nächsten fortgerissen, 1n ıhrem Verlangen ımmer VO

schon Erreichten ZU och Verborgenen entzündet. Wenn also der olü-
hende Liebhaber der Schönheit das, W as sıch ıhm ımmer ze1gt, als eın Biıld
des Ersehnten empfangen hat, verlangt danach, VO Urbild
(QOXETUNOG) selbst ertüllt werden. Und das 111 die y'  IW  C Forde-
rung, die alle Giptel des Verlangens ersteigt 1m Hintergrund steht 1er
die Mosesbitte VO Ex d 18 der Schönheıt nıcht 11UT 1n irgendwel-
chen ‚Spiegeln un Gleichnıissen‘, sondern VO ‚Angesicht Angesicht‘
teilzuhaben (vgl Kor 13, Die andere Voraussetzung für den —

endlichen Aufstieg der Seele 1st die Unendlichkeit (zottes selber. Gregor
führt 1mM näheren Zusammenhang seıner Darlegung ber den unendlichen

118Aufstieg der Seele einen förmlichen Bewelıls der Unendlichkeit (Gottes
Und ann denn Gregor nach seiınen Darlegungen über die Natur der

Seele un! über die Natur (sottes schließlich auf den Punkt bringen, worın

115 I 5  5—2  9- „Wenn nıchts diese Aufwärtsbewegung aufhält enn diıe Natur des (zuten
zieht alle, die auf S1e schauen, sıch erhebt die Seele sıch ständıg ber sıch elbst, durch das
Verlangen ach dem Hiımmel dem ‚ausgestreckt (OUVENEXKTELVOLEVN), W aAs VOT ıhr legt‘ (Bnl
37 11); WI1Ie der Apostel Sagtl, ın ständıg aufwärtsstrebendem Flug In ıhrem Verlangen äßt s1e
ber das hınaus, W as s1e schon erlangt hat, keine och größere Ohe aus, ıhr Flug ach ben
nımmt eın Ende, un aus der jeweıls erreichten ohe gewınnt S1e immer wıeder Auft-
schwung.“ Die näihere Deutung des 1er gelehrten Aufstiegs der Seele (zott beschäftigt dıe
Forschung seıt langem. Während Danıelou die Tendenz hat, ıhn 1m Sınne echter Mystık Ve1-

stehen, deutet ihn Mühlenberg, Unendlichkeıit, als theoretische Erkenntnıis. Zur Rezeption bzw.
Nıcht-Rezeption der Vorstellung eines unendlichen Aufstiegs der Seel durch die spatere Tradı-
tıon vgl Deseıille, Epektasıs, 11 DSp (1960) 785—/855

116 Vgl Horn, ”amour dıvin. Note SUrT le MOLT ‚Eros‘* ans saınt Gregoire de Nysse, 1N: RA  S
(1925) 378—389; Danielou, Platonısme FEL
117 1L, 231-232;264-266 Vgl Danieloyu, Platonısme 291—-314; Mühlenberg, Unendlichkeit 14/<

183
118 11, 236—238;268-—-270: „Würde INan das Gottliche als begrenzt annehmen, muüßte IMNan auch

jenselts dieser Grenze annehmen. Denn w as begrenzt ıst, hat irgendetwas seın Ende, WI1e
die Luft die Grenze der Vögel ist un: das Wasser die der Fische. Wıe 11U der Fisch auf allen Seıten
VO: Wasser, der Vogel VO der Lutt umgeben wırd (und das Wasser für den Fısch, dıe Luft für
den Vogel die aufßerste Grenze bezeichnet), mu{fßte auch das Göttlıiıche, WE I1a  n Cr für be-
grenzt hielte, VO eıner remden Natur umschlossen se1in. Da das Umfassende orößer 1st als das
Umfadßte, bezeugt der Verstand. Nun besteht aber Einmütigkeıt darüber, da{fß das Göttliche das
wesenhaft Schöne ist. Was NU: eıne andere Natur als das Schöne hat, ist anderes als das
Schöne. Was außerhal! des Schönen Ist, wırd ZU Schlechten gerechnet. Es wurde jedoch schon
gezeligt, da{fß das Umftassende größer ist als das Umfaßte. Notwendig mussen also alle, die das
Göttliche tür begrenzt halten, auch 5 da{fß 65 VO Bösen umgeben 1St. Da das Begrenzte
chwächer 1st als die Natur des Begrenzenden, ergıbt CS sıch, da{ß das sıch weıter Erstreckende die
Oberhand gewinnt. Wer also das Göttliche begrenzen will, der fßt das Schöne VO: seiınem (3e-
genteıl beherrscht werden. ber das 1st wıdersınnıg. Iso ist eıne Begrenzung der unbegrenzten
Natur auszuschließen.“ Zur niıheren Interpretation vgl. Mühlenberg, Unendlichkeıit 100147
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diese drıtte ‚Gotteserfahrung‘ ach dem Sehen (sottes als Licht (erste Got-
teserfahrung‘) un: als Dunkel (zweıte ‚Gotteserfahrung‘) genauerhın be-
steht: „Und dies 1st das eigentliche Schauen (sottes: nıemals ıne Sättigung
(XOQ06) des Verlangens inden ‘” Indes 1St nötıg, da{ß der Schauende
jeweıils durch das, W as schauen veErIMAS, ständıg NEeUuU entzündet wırd
1n seinem Verlangen, och mehr schauen. Und keine Grenze
dem weıteren Aufstieg G3Ott eın Ende, weıl weder eıne Grenze des
Schönen gefunden, och das fortschreitende Verlangen nach dem Schö-
HE  - durch ırgendeıine Sättıgung (XOQ06) beendet werden annn  « 120 der
w1e€e Gregor urz UVo tormulıiert hatte: ADa esteht 1n Wahrheıit das
Gottschauen, da{ß derjen1ge, der CSOtt aufschaut, nıe VO seiınem Ver-
langen Läßt. “ 121 In den beiden vorausgcgHanscCHheh ‚Gotteserfahrungen‘
hatte Gregor jeweıils 1n aller Ausdrücklichkeit Beziehungen ZUr Christo-
logıe hergestellt. Das LUuL auch 1er 1n der drıtten. Die unendliche Auft-
wärtsbewegung der Seele, ıhr nıcht ablassender Laut ın der Tugend,
eın testes Stehen auf dem Felsen (nach x ’  ® welcher Christus 1St

Kor 10, 4), OTaus Gregor verdeutlicht diesen Gedanken durch eın
Bild ‚e tester un! unverrückbarer jemand 1m Guten verharrt,
mehr vollbringt 1mM Lauf der Tugend So ergeht auch solchen, die
1mM Sand bergan gehen wollen; auch wenn s1e kräftig ausschreıten, mühen
S1e sıch vergeblich, da der Sand ıhren Schritt ständıg abwärts zıeht, da{fß
‚War ewegung erreicht wiırd, aber eın Vorwärtskommen der ewe-
Zung Wenn aber jemand, Ww1e€e 1mM Psalm heißt (Ps 40,3), seine Füfe auf
testen Grund stellt, S1E autf den Felsen stutzt der Fels aber 1st Christus

Kor 10, 4), die vollkommene Tugend wird 1im Ma{iße ach dem
Rat des Paulus 1m (suten fest un! unverrückbar geworden 1sSt Kor
>  9 schneller ın seiınem Lauf vorankommen ....  « 122 Je orößer die
ähe Christus und Je tester der Glaube ıhn, alßt sıch dieser @-
danke vielleicht zusammenfassen, desto sıcherer un schneller der Auf-
stıeg der Seele (sott uch 1m Zusammenhang der Erörterungen der
christologischen Implikationen der dritten ‚Gotteserfahrung‘ bringt (Sre-
SOI Christus nochmals der Rücksicht der yerschiedenen VO ıhm
aussagbaren EIMLVOLOAL Z Sprache: die and (sottes aber dürtfte seıne
Schöpferkraft 1ın allem Sejienden se1IN, der eingeborene Gott, durch den al-
les wurde (Joh L3 1Sst für diejenıgen, die lauftfen, die Bahn (TONOG),
wırd doch ach seınen eigenen Worten (Joh 14,6) ZU Weg tür den

119 y  9- XCLL TOUTO SOTLV OVTWC TO LÖELV TOV EOV TO UNÖENOTE NS ENLÖULLAG XOQOV
EUQELV. 7Zur zentralen Rolle des Begriffs des ın der Theologie des Orıgenes vgl

Harl, Recherches ZUTr l’origenisme d’Orıgene: la ‚satıete (XOQ06) de Ia contemplatıon
motift de la chute des ames, 1n 93 (1966) C OT Mıt Gregors Vorstellung eines unendlı-
chen Fortschreitens der Seele 1st diıeser letztlich auf eiınem zyklıschen Weltbild beruhende Be-
or1ff aufßer Kraft DESETZL.

120 H 239:270:
121 y  y
122 11,243—-244;272—-2/74.
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Lauf, 1st für diejenıgen, die fest stehen, Fels, für diejenigen, die sıch (am
Zıel) ausruhen, BleibeHERMANN JOSEF SIEBEN S.J.  Lauf, er ist für diejenigen, die fest stehen, Fels, für diejenigen, die sich (am  Ziel) ausruhen, Bleibe ...“ !  Im Anschluß an Ex 33,23 beschließt Gregor seine Ausführungen über die  dritte ‚Gotteserfahrung‘ mit Erörterungen über die Nachfolge Gottes!**. Es  ist sicher alles andere als ein Zufall, daß Gregor erst jetzt dieses Thema in  seine Darlegungen über das geistliche Leben einführt. Die Nachfolge Got-  tes ist in seinen Augen offensichtlich nichts für Anfänger im geistlichen Le-  ben. Sie setzt die durch die drei ‚Gotteserfahrungen‘ markierte Höhe im  geistlichen Leben schon voraus. So heißt es denn auch ausdrücklich: „Du  siehst, eine wie große Sache es ist, die Nachfolge Gottes (@xolov0eiv t@ 0e@)  zu lernen. Wurde doch (Mose) erst nach jenen erhabenen Aufstiegen,  nach den schrecklichen und zugleich wunderbaren Offenbarungen  (9sogaveia) Gottes, gewissermaßen am Ende seines Lebens endlich dieser  Gnade (xdoıs) gewürdigt, als er lernte, hinter Gott herzugehen.“ !> Es ist,  als.ob Gregor sagen wollte: Erst wer begriffen hat, daß Gott nicht nur  Licht, sondern auch Dunkel, daß er die den Menschen unendlich anzie-  hende, ihn nie satt machende Schönheit ist, vermag ihm wirklich nachzu-  folgen. Jedenfalls ist die Nachfolge Gottes eine Weise ihn zu schauen:  „Moses, der Gott zu sehen verlangte, wird belehrt, wie man Gott sehen  « 126  kann: Gott nachzufolgen, wohin er auch führt, ist Gott schauen.  Wichtig für das unmittelbar Folgende ist schließlich noch die nähere Art  und Weise, wie Gregor dieses ‚Erfahren‘ Gottes durch Nachfolge konzi-  piert: es bedeutet, den Blick nur noch auf das Gute und die Tugend ge-  richtet zu haben, die Sünde und das Böse überhaupt nicht mehr zu se-  427  hen  .  Ohne irgendeine formale Zäsur folgen auf die Darlegungen über die  dritte ‚Gotteserfahrung‘ Ausführungen über Laster bzw. Hauptsünden  ($S$ 256-286), Tugend ($$ 287-290) und letzte Versuchungen ($$ 291-304)  des im geistlichen Leben Fortschreitenden. Zunächst also kommen drei  Hauptlaster zur Sprache, der Neid (g06voc), die Begierde (&x0vuia) und  der Stolz (Öreonpaveia).  Dabei ist. zu beachten, wie Gregor näherhin seine rhetorisch äußerst  wirksamen Ausführungen über den Neid'*® mit dem Vorausgehenden ver-  knüpft: Wer Gott nachfolgt, ist des Neides, der „uranfänglich bösen Leiden-  schaft (nd006), des Vaters des Todes, des ersten Zugangs der Sünde, der  S 11:249:278,  124 Vgl. A. Heitmann, Imitatio Dei. Die ethische Nachahmung Gottes nach der Väterlehre der  ersten zwei Jahrhunderte, StAns 10, Rom 1940; H. Kosmala, Nachfolge und Nachahmung Got-  tes. I. Im griechischen Denken, in: ASTI 2 (1963) 38-85.  125 11,255;280-282.  126 ]1,252;280. — Kündigt sich hier das geistliche Thema der Hingabe an den göttlichen Willen  an?  127 J1‚ 253-254;280.  ”8 Vgl. auch A. Louth, Envy as the chief sin in Athanasius and Gregory of Nyssa, in: TU 128  (1984) 458—460.  518123

Im Anschlufßß Ex Za 23 beschliefßt Gregor seıne Ausführungen ber die
driıtte ‚Gotteserfahrung‘ mıt Erörterungen über dıe Nachfolge Gottes!** Es
1St sıcher alles andere als eın Zufall, da{fß Gregor erst Jetzt dieses Thema 1n
seıne Darlegungen ber das geistliche Leben eintührt. Die Nachfolge ( OB-
tes 1St 1n seiınen ugen otffensichtlich nıchts für Anfänger 1m geistlichen 18
ben S1e die durch die dreı ‚Gotteserfahrungen‘ markierte Söhe 1mM
geistlichen Leben schon OTaus So heißt denn auch ausdrücklich: Au
sıehst, ine W1€ orofße Sache ist; die Nachfolge (sottes (ÜXOAOUOELV TW OeE®)

lernen. Wurde doch (Mose) erst ach jenen erhabenen Aufstiegen,
ach den schrecklichen un zugleich wunderbaren Offenbarungen
(OEOPAVELA) Gottes, gewissermaßen Ende se1nes Lebens endlich dieser
Gnade (XAQLG) gewürdigt, als lernte, hinter C,Ott herzugehen.“ 125 Es ist,
als ob Gregor wollte: Yrst WeTr begritfen hat, da{ß CxOtt nıcht 1LLUTr

Lächt: sondern auch Dunkel, da{fß die den Menschen unendlich anzıe-
hende, ıh: nıe SAatt machende Schönheit Ist, VErIMAS ıhm wirklich nachzu-
tolgen. Jedenfalls 1St die Nachtfolge (sottes iıne Weıse ıh schauen:
„Moses, der (3Ott sehen verlangte, wiırd elehrt, Ww1e€e INa  - Gott sehen

126annn (jotf nachzufolgen, wohinin auch tührt: 1St CGott schauen.
Wichtig für das unmıiıttelbar Folgende 1st schliefßlich och die nähere Art
un: Weıse, w1e Gregor dieses ‚Erfahren‘ (sottes durch Nachfolge konz1-
pıert: bedeutet, den Blick Nnu  — och auf das CGsute un: die Tugend me
richtet haben, die Sünde un das OoOse überhaupt nıcht mehr -

127hen
hne ırgendeine ormale Zäsur folgen auf die Darlegungen ber die

dritte ‚Gotteserfahrung‘ Ausführungen ber Laster bzw. Hauptsünden
($$ 256-—-286), Tugend ($$ 287-290) un! letzte Versuchungen ($$ 291—-304)
des 1mM geistlichen Leben Fortschreitenden. Zunächst also kommen drei
Hauptlaster Zzur Sprache, der eid (pO6voc), die Begierde (ERLOVLLO.) un:
der Stolz (UNEONPAVELOA).

Dabej 1St. beachten, WI1e€e Gregor näherhin seıne rhetorisch außerst
wirksamen Ausführungen über den Neid!*® mıiıt dem Vorausgehenden VeI-

knüpft: Wer (,Ott nachfolgt, 1st des Neıides, der „uranfänglich bösen Leiden-
schaft (nAO06), des Vaters des Todes, des ersten Zugangs der Sünde, der

123 I49;278
124 Vgl Heıtmann, Imıitatıo Dei Dıie ethısche Nachahmung (Jottes ach der Väterlehre der

ersten wel Jahrhunderte, StAÄns 10,; Rom 1940; Kosmala, Nachfolge Unı Nachahmung (SOt-
LeSs.: Im griechischen Denken, 1n: SII (1963) 3885

125 I y  9
126 Y  9 Kündiıgt sıch 1er das geistlıche Thema der Hıngabe den göttlıchen W  s  len

an?
127 I y  3—2
128 Vgl auch Louth, Envy 4A5 the chief SIN ın Athanasıus aM Gregory of yssa, 1n 128

(1984) 4585—460
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Wurzel des Übels, des Ursprungs der Traurigkeıt, der Multter des Ün-
glücks, der Grundlage des Ungehorsams, des Anfangs der Scham 127
nıcht mehr fährg“ %. (sott nachfolgen schliefßt für Gregor die Antfälligkeıit
für das „uranfängliche“ Laster des Neides schlechthin AaUuUsSs Mıt der ach-
folge Gottes, der der geistlich Fortschreitende erst ach einem langen
Auftstieg 1m Tugendleben gelangt, sıieht Gregor endlich die Gefährdung
durch die Ursünde, das Grundlaster, den Neıd, überwunden.

uch gegenüber eiınem zweıten Laster, der Völlerei (YAOtQOWAQYLO.) un!
der ust (HÖovN), bzw. allgemeiner tormuliert, der Begierde (&r vuLa) *,
1st gefelt, wWwer ZuUur öohe der Nachtfolge (sottes gelangt 1St  152 Näherhin de-
Ainiert Gregor die Begierde als eın Vorziehen der iırdischen (zuüter VOT den
himmlischen. Überwunden wiırd die Begierde ach den ırdischen Guütern
durch die Hoffnung auf die himmlischen. AOYLOMOL, gute un! böse Gedan-
ken oder egungen der Seele, VO denen gleich Begınn uUNseceIcs ge1istlı-
chen Wegweısers die ede WAafr, sınd wıederum, die Hoffnung un
Begierde VOL die Seele des Menschen tragen un: seıne Entscheidung PrOö-
vozleren: „Es handelt siıch 1er jedenfalls meıner Meınung ach eınerseılts

Gedanken (XOyLOMOL), die gyulLe Hoffnung erwecken, aus dem Glauben
rwachsende Gedanken, die die Hoffnung auf dle verheißenen Csüter te-
stigen; andererseıts Gedanken des Widersachers (toV EVOVTLOU
AOYLOLOL), die Verzweiflung OLG)  f  (  z  ÄNOYVO: den Hoffnungen bewir-
ken un den Glauben 1n die Verheifßsungen schwächen.“ L Als eın beson-
deres Maotıv für die Hoffnung un:! damıt eın Miıttel die Begierde
nn Gregor 1n diesem Zusammenhang das Kreuz Christi!*. Ausdrück-
ıch erwähnt auch die Möglichkeit der Rückkehr un Bufße (WETAVOLO)
für diejenigen, die 1n ıhre alten Laster zurückgefallen sınd. Dıiıe Anspıe-
lungen aut das kirchliche Bufßfinstitut sind ZW ar unüberhörbar, entschei-

135dend 1sSt jedoch die erneute Zuwendung dem Gekreuzigten
129 IL,  6—2.  g Ebd „Neıd hat uns A4US dem Paradıies vertrieben, als für Eva FU Schlange

geworden WAal. eıd ri(ß uns VO Baum des Lebens WCS) raubte uns die Kleider der Heiligkeit und
bekleidete uns UuUNSCICTI Scham mıt den Blättern des Feigenbaumes. eıd watfnete Kaın 5C-
CIl dıe Natur (d. seınen eıgenen Bruder) und tührte den siıebenmal bestraften Tod e1n. eıd
machte Josef Zzu Sklaven, Neıd, todbringender Stachel, verborgene Wafte, Krankheıt der Natur,
verderbliches Gıft, selbstgewollte Abzehrung, biıtterer Pteıl, Nagel der Seele, Brand 1m Herzen,
Feuer, angezündet 1n den Eingeweıden.“

130 ‚  9 „Dafß DT Mose) dadurch, dafß (zott folgte, 1n sıch glücklich wurde, zeıgt
auch die Tatsache, da{fß ottenbar tür den Schufß des Bogens, den der Neıd ıh: zıelte, Z

hoch WATr. Denn der eıd schofß ‚War auf ıhn; der Schufß erreichte aber nıcht die Höhe, 1ın der sıch
Moses betand.“ Daiß die Ausführungen ber den Neıd sıch unmıittelbar das Thema der ach-
folge (sottes anschliefßen, hat seiınen tieferen, systematischen rund ;ohl in Gregors VO: Plato
stark bestimmtem Gottesbegriff; 1n der Tat iıst ach Tiımaeus 9 der eıd Czott völlıg tremd.

131 Vgl Wılpert, Begierde, 1: RAC (1954) 62—78
152 ,  9
133 I} 266;286—-2883
1349
135 11,269—-270;.  288—290: „Hıer wiırd uns iın der Betrachtung (0E8W0LC) gezeıigt, W as CS 1St das

Geheimnıis der Umkehr (WUETAVOLAG WUVOTNOLOV). Diıe siıch nämlıch ach einmalıgem Kosten des
Wassers AaUusS dem) Felsen(s) ZU Bauch, ZU Fleisch, Z den Luüsten (NÖOovaLl) gyptens
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Dischn Gedanken, das Kreuz als Heıilmuittel der Begierde, entfaltet Gre-
4028 1mM tolgenden noch deutlicher: „Der einz1ge Schutz solche gefähr-
lıchen Leidenschaften (xAONLOL) 1st die Reinigung, die UÜUBSETEN Seelen
durch das Geheimnis der Frömmigkeıit (WVOTNOLOV TNG EUOEBELAG) 136 zute1l
wird. Di1e Hauptsache aber VO allem, W as 1mM Geheimnis der Frömmig-
eıt geglaubt wırd, 1sSt die Betrachtung (EtBihEWLG) des Leidens dessen, der
dieses Leiden unsertwillen auf sıch ahm Dıieses Leiden 1St das
Kreuz. Wer darauf schaut, dem wiırd, W1e€e dıe Schriftt lehrt, VO ıftt der
Begierde (EMLOVULO.) eın Schaden zuteıl. Auft das Kreuz schauen, das
heißt, se1n aNZCS Leben der Welt LOL un: gekreuzigt se1ın (vgl Gal 6, 14),
unbewegt gegenüber jeder Sünde, wirklıich, W1€ der Prophet Sagt, seın e1l-
n Fleisch mıt der Furcht (Gottes annageln CPs BEO: 120) Der Nagel,
der das Fleisch testhält, 1St aber die Selbstbeherrschung (EyxodtELO).“ 135/

Im Zusammenhang dieser Einladung ZUur Betrachtung des Kreuzes ChHhrı1-
St1 als einzıgem wırksamen Schutz die Begıierde präzısıert Gregor er
nauerhın die Wirkung des Kreuzestodes: „Von der Sünde 1L1U wırd der
Mensch durch den befreıit, der sıch der Gestalt (gLÖ0C) der Sünde
un unls ÜAhnlich wurde, die WIr uns zZu Bıld (gLÖOGC) der Schlange De*
wandt haben; durch ıh: wurde der Tod: den die Bısse bewirken, verhın-
dert, die Schlangen selbst aber nıcht vernichtet. Schlangen 11n iıch die
Begierden (ENLOVLLAL). Der schlımme Tod der Sünde vermag nıchts
diejenigen, die auf das Kreuz schauen: die ‚ım Fleisch wurzelnde Begierde

den Gelst Gal I; I7} wurde nıcht Sanz aufgehoben. Denn die Bısse
der Begierde (ELOVULOL) wiıirken oft auch be] den Glaubenden. Wer aber
auf den olz Erhöhten schaut, weıst die Leidenschaft (nAO06) zurück,
ındem das 1ıft durch den ehrfürchtigen Gehorsam gegenüber dem e
bot WwW1e€e durch 1ne Arzne1 nwırksam macht.“ 138

Eın drittes Laster schliefßlich edroht den Menschen ach Überwindung
VO e1ıd un Begierde: der Hochmut (Öreonavia) *. Es 1st das spezif1-
sche Laster der 1m geistlichen Leben schon weıt Fortgeschrittenen, derer,
die VO  Na allem die Begierde durch den Blick auf das Kreuz Christiı über-
wunden haben Um S1e versuchen, hat der Wıdersacher „eiınen

rückwenden, werden ZuUr Strafe VO der Teilnahme den Gutern ausgeschlossen. ber CS 1St
für diese möglıch, durch Reue (HWETOALEÄELO) den Felsen wiederzufinden, den S1e verließen, sıch
den Quell wıeder aufzuschließen un! wıeder das Wasser trınken, das der Fels dem spendet,der Josuas Botschaft (vgl Num 133 tür wahrer halt als dıe seiner Gegner und Zur TIraube
schaut, die für uns aufgehängt worden 1st und ıhr Blut VErgOSSCH hat, der datür S  ‘ da{fß
durch das olz der Fels wıeder Wasser hervorsprudeln afßt.“

1 56 Zum Begriff WUOTNQLOV vgl Daniıelou, Platoniısme 189—1 93
137 I5  3-2 Vgl Camelot/”Ex0dteua (continentı1a), 1n: DSp (1960) 357-370;Chadwick, Enkrateıia, 11 RAC (1962) 343—365
138 11,276—-277,292—-294.
139 Zum mönchiıschen Ontext dieser Ausführungen ber den Hochmut vgl. J. Procope, och-

MUL, 1n RAC 15 (1991) /95—858, Jjer 832844 Umftassend intormiert ber ÜNEONPAVLA/super-bıa In der Geschichte der christlichen Spirıtualıtät Adnes, Orgueıl, 1: DSp (1982) 9207—-933,jer 912—-920 ber die Kırchenväter.
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Weg der Sünde ausgedacht“. Gregor fährt fort: „Das T INall auch
heute bei vielen beobachten. Denn nachdem manche durch eın Leben der
Enthaltsamkeıt (OWQQOVEOTEQOG LOG die Leidenschatt der Begierde
(ErLO vuLOL) gebändıgt haben, drängen S1e sıch selbst ZU Priesteramt mıiıt
menschlichen Machenschaftten un! eiıgenen Unternehmungen den
Plan (sottes sıch überhebendDıe Vıra Moıisıs (II) DES GREGOR VON NYssA  Weg der Sünde ausgedacht“. Gregor fährt fort: „Das kann man auch  heute bei vielen beobachten. Denn nachdem manche durch ein Leben der  Enthaltsamkeit (ow@gov&otEgOos Bioc) die Leidenschaft der Begierde  (&u0vuia) gebändigt haben, drängen sie sich selbst zum Priesteramt mit  menschlichen Machenschaften und eigenen Unternehmungen gegen den  Plan Gottes sich überhebend ... Denn als die Erde aufhörte, Schlangen  gegen die Begehrlichen zu gebären wegen des Glaubens an den, der am  Holze erhöht wurde, und sie überzeugt waren stärker zu sein als die gif-  tigen Bisse, da überkam die der Leidenschaft der Begierde Entkommenen  « 140  die Krankheit des Hochmuts (üneongovia).  Das Drängen nach dem Priesteramt ist durch die Vorlage (Num 16) vor-  gegeben, die gegebene Lektion ist jedoch ganz allgemeiner Art: Wer im  geistlichen Leben mit der Begierde fertiggeworden ist, den bedroht das La-  ster des Hochmuts, denn „wiederum rückt die Sünde mit einer bösen Fol-  « 141  gerichtigkeit vor und pflanzt sich in verhängnisvoller Verkettung fort.  Als die dem Hochmut konträre Tugend nennt Gregor übrigens in unserem  Zusammenhang das ueto.dteıv !*, was wohl treffender mit Maßhalten und  Bescheidensein zu übersetzen ist als mit Demut.  Veranlaßt durch seine Vorlage (Num 16), tatsächlich aber in konsequenter  Ausfaltung seines Ansatzes definiert Gregor den Stolz näherhin als einen  Sturz nach unten bzw. — in der rhetorischen Figur eines Oxymoron - als ei-  nen „Aufstieg nach unten“ (&vodog eic xdtO  )l43'  Übrigens, nicht nur der Stolz, auch andere Laster sind für den geistlich  Aufsteigenden ein ‚Sturz nach unten‘: „Jede Leidenschaft (nxd006) ist ein  Sturz, so lange sie Leidenschaft ist. In der Verschiedenheit der Leiden-  schaften ist keine Verschiedenheit der Stürze begründet. Wer durch die  Glätte der Lust (4dovn) ausgleitet, stürzt, und wer durch den Hochmut  (dreongpavia) zu Fall gebracht wird, stürzt gleichfalls in den Abgrund.  Keine Art zu stürzen ist für den, der Einsicht hat, wünschenswert, son-  dern jede Art ist zu fliehen, insofern sie Sturz ist.“ ** Wir haben es bei der  vorstehenden Trias von drei Lastern offensichtlich mit einem Echo aus  dem Mönchsmilieu zu tun, in dem zu dieser‘ Zeit solche Listen von  Hauptsünden oder Lastern zusammengestellt wurden  145_  IN IL27020E  WE 278294.  12 T1.282:296;  143 11 280-281;296: „Von hier ausgehend dürfte man nicht ohne guten Grund den Hochmut  (Öreongpavia) als einen Aufstieg nach unten bestimmen. Wenn aber die Mehrzahl das Gegen-  teil annımmt, so ist das nicht verwunderlich; denn den meisten scheint mit dem Namen des  Hochmuts ein ‚Über-den-andern-sein‘ bezeichnet zu werden. Aber die Wirklichkeit des Ge-  schehenen (Num 16,31-32) bestätigt unsere Bestimmung. Wenn nämlich diejenigen, die sich  selbst über andere erheben, nach unten versinken, indem sich die Erde auftut, dürfte niemand  die Bestimmung zurückweisen, die besagt, daß der Hochmut ein Sturz in die Tiefe (XatwIATO  NtOOLS) ist.“  144 J], 282;296-298.  145 Schon Origenes stellte Listen von Hauptsünden zusammen. Eine erste, für die weitere Ge-  521Denn als die Erde aufhörte, Schlangen

d1e Begehrlichen gebären des Glaubens den, der
Holze erhöht wurde, un! S1e überzeugt stärker se1n als die oif-
tıgen Bısse, da überkam diıe der Leidenschaft der Begierde Entkommenen

140die Krankheiıit des Hochmuts (ÜNEONDAVLAL).
Das Drängen nach dem Priıesteramt 1st durch die Vorlage (Num 16) VOTI-

gegeben, die gegebene Lektion 1st jedoch ganz allgemeıiner Art Wer 1m
geistlichen Leben mM1t der Begierde tertiggeworden 1St; den edroht das Ka
ster des Hochmuts, denn „wiıederum rückt die Süunde mMI1t eiıner bösen Fol-

141gerichtigkeıit VOTL un! pflanzt sıch 1n verhängnisvoller Verkettung tort.
Als die dem Hochmut konträre Tugend nın Gregor übrıgens 1n UuNsSsCeTEIN

Zusammenhang das 2  WETOLATELV **  9 W as ohl treffender mi1ıt Ma{halten un:
Bescheidenseıin übersetzen 1St als mıt Demut.

Veranla{fit durch seiıne Vorlage (Num 16), tatsächlich aber 1ın konsequenter
Ausfaltung se1ines Ansatzes definiert Gregor den Stolz näherhin als eınen
Sturz ach bzw. 1n der rhetorischen Fıgur eınes UOxymoron als e1-
LE „Aufstieg ach unten“ (ÄvoÖOG ELG XT)l43'

UÜbrigens, nıcht Ur der Stolz, auch andere Laster sınd für den geistlich
Aufsteigenden eın ‚StUrz ach unten‘: „Jede Leidenschaftft (nAO06) 1St eın
Sturz, lange S1e Leidenschaftt 1St. In der Verschiedenheıit der Leiden-
schaften 1st keine Verschiedenheıiıt der Sturze begründet. Wer durch die
Glätte der ust ÖOVT) ausgleitet, sturzt, und WeTlt durch den Hochmut
(ÜNEONPAVLA) Fall gebracht wird, sturzt gleichfalls 1ın den Abgrund.
Keıne Art sturzen 1St tür den, der Einsıicht hat, wünschenswert, SOIl-

dern jede AÄArt 1STt fliehen, insotern s1e Sturz 1St.  C 144 Wır haben bei der
vorstehenden TIrıas VO drei Lastern offensichtlich mıt einem Echo A4US

dem Mönchsmiuilieu tun, 1ın dem dieser eıt solche Lıisten VO

Hauptsünden oder Lastern zusammengestellt wurden 145

140 IL, 279;294
141 M  9-
142 IL, 82:296.
143I! „Von 1er ausgehend dürtte InNan nıcht hne gutien rund den Hochmut

(ÜNEONPAVLA) als einen Aufstieg ach bestimmen. Wenn aber dıe Mehrzahl das Gegen-
teıl annımmt, so 1st das nıcht verwunderlıch; enn den eısten scheint mi1t dem Namen des
Hochmutts eın ‚Uber-den-andern-seıin‘ bezeichnet werden. ber die Wirklichkeit des (B
schehenen Num 16,31-—32) bestätigt HHSGLIt Bestimmung. Wenn nämlıch dıejenıgen, die sıch
selbst ber andere erheben, ach versinken, iındem sıch dıe Erde auftut, dürfte nıemand
die Bestimmung zurückweısen, die besagt, dafß der Hochmut eın Sturz 1n dıe Tiete (XOATWTATO
NTÖOLG) ISt.  N

144 IE 282;296—-298.
145 Schon Orıgenes stellte Lıisten VO' Hauptsünden Eıne ©  9 tür dıe eıtere Ge“-
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Gregor konzipiert die Laster konsequent VO  e seiınem Ansatz des ZeISt-
lıchen Lebens als Aufstieg her als Bewegung ach Nn  M, als Abstieg, als
Absturz. ach eiınem Exkurs über die notwendig innere Schönheit des
Priestertums ($$ 284—-286) wendet sıch dem Gegensatz 211 Laster, der
JTugend, 146 Zunächst xibt iıne allgemeine Definition der Tugend, dann
beleuchtet dieselbe durch ıne Reihe VO Beispielen. Tugend 1sSt die Mıiıtte
zwıschen Z7Wwel Extremen: „Denn Ww1e Wel Abhänge den Pfad auf eiınem
Girat schmal] werden lassen, da{fß derjenige, der darauf geht, Getahr läuft,
Zur eiınen oder anderen Seıte vA<  - der Mıtte WCS abgelenkt werden, denn
auf beiden Seiten nımmt 1n gleicher Weıse den Abweichenden der tiefe Ab-
grund auf, 1l das Gesetz, da{fß derjenige, der ıhm nachfolgt, den Weg
nıcht verläilßt (Ditn 28, 14), der, w1e der Herr Sagt (Mt f 14), CI un! schmal
lSt, weder ach links noch nach rechts. Dieses Wort stellt eınen Lehrsatz
(SOYUO) dar, der bestimmt, da{fß die Tugenden sıch in der Mıtte befinden,
weıl jedes be]l VO Natur aus entweder Aaus eiınem Mangel oder A4aUuUs e1-
11C Unma(ß JTugend Zur Wırkung kommt.“ 14/

Mıt eıner Reihe VO  m Beispielen alßt sıch diese Definition der JTugend als
die Mıiıtte zwischen Zzwel Extremen belegen: „50 1st bezüglich der Tapfterkeit
eın Mangel JTugend Feigheit, eın Übermaß Übermut. Was VO beiden frei
1St un:! 1n der Miıtte zwischen beiden angrenzenden UÜbeln liegt, 1St Tugend.
In gleicher Weıse hat auch alles andere, W as Zzu CGuten strebt, seınen Platz
zwıischen benachbarten UÜbeln Die Weisheit hält die Mıtte zwischen Ver-
schlagenheit un! Arglosigkeit. Weder 1St die Tücke der Schlange noch die
Arglosigkeit der Taube lobenswert, wenn INa  - beıide für sıch nımmt, SON-
ern die Haltung, die zwischen beiden lıegt, 1st Tugend. Wer des Mafßes
(0WE00UVN) ermangelt, 1St zügellos, Wer übertreibt, 1st ‚gebrandmarkt
1n seinem Gewissen‘, W1e€e der Apostel teststellt Tım 4,2) Der 1ne
überläßt sıch schamlos Ausschweifungen (NÖovnN), der andere verachtet
die Ehe, W1e€e WEenNn S1e eın Ehebruch ware. Die Haltung, die zwischen bei-
den liegt, 1St die Tugend des Maßfßes (0WP000UVN).“ 1458

Der Abschnitt schließt mıt Erwägungen, die INa mıiıt „Versuchungender 1m geistlichen Leben welıt Fortgeschrittenen“ überschreiben könnte
($$ 291—304). Denn oilt, da{fß „mıt dem Anstıeg der Tugend auch der An-
schlag des Wıdersachers aufsteigt, der ständıg Ansätze aufspürt tür seiıne
Hınwendung ZUuU Bösen“ 1497 Charakteristisch für die Versuchungen autf der

schichte wichtige Systematıisierung, jedoch nıcht blofß VO! drei,; sondern VO acht Lastern (oL YEVL-

und Vertrauten des Gregor VO aZzıanz. Weıtere Eınzelheiten ber die Geschichte der Lehre
KOWTATOL AOYLOWOL), findet sıch, och VOTr 399 bei Evagrıus Pontıicus, dem zeıtweılıgen Schüler

VO den Lastern beı Solignac, Peches Capıtaux, 1In: DSp 12 (1984) 533—862; vgl auch Stom-
mel, Achtlasterlehre, 1: LIhK (1957) 1.:44:;

146 Vgl Konstantınou, Dıie Tugendlehre Gregors VO: Nyssa 1m Verhältnis der antık-phi-losophiıschen und jüdısch-christlichen Tradition, Würzburg 1966
14/ 11,287-288;  0—-302
14X y  9
149 $  9;
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erreichten ohe 1ST ıhre Hıinterhältigkeit WI1IC gute Kriegsführer
dıe, wWwenn S1C einsehen, da{fß ıhre Streitmacht tfür 1inNe offene Feldschlacht
schwach 1ST den Feind MI1T Verhandlungen (XOYOL) un:! 1st überwiınden,
auch tuhrt der Betfehlshaber der Schlechtigkeit Streitmacht
die Gesetz un der Tugend Gefestigten nıcht mehr otten 10 Feld
sondern tührt SC1MNCIL Anschlag durch Hinterhalt Verborgenen

150 Es lassen sıch aus Gregors Darlegungen W Ee1 solcher hıinterhälti-
gCI Versuchungen herausschälen einerseıts Verleumdungen, üble ach-
rede, den der Tugend Fortgeschrittenen, andererseıts sexuelle
Versuchungen

Was die Verleumdungen angeht 1STt Gregor optimıstisch da{fß S1C den
der Tugend Gefestigten nıcht wirklich erschüttern oder können
„Wıe annn INa nämli;ch9 der nıchts besitzt der Habsucht schmähen?
Wıe ann I1la  H jemandem Schwelgerei vorwerten der als Anachoret

ckgezogen für sıch lebt? Wıe annn 111a Sanften Wıildheit
Demütigen Hoftart vorwerten oder SON:! etwaAas denen vorwerten VO  - de-
NCN das Gegenteıil ekannt 1STt Ihr Ziel (O0XOMNOG) 1ST Ja, ıhr Leben für jede
Schmähung unerreichbar machen, damıt WIC der Apostel Sagl der

151Feind wırd un! nıchts Böses SCH weıß
1el WECNLSCI optimistisch 1STt Gregor hinsıchtlich der zweıten Versu-

chung, die ber der Tugend Fortgeschrittenen kommen kann, die
sexuelle egen Anfechtungen blofß durch Worte 1SLE der Fortgeschrittene
gefeıt Wo jedoch Verleumdung, Verdächtigung und üble Nachrede nıcht
fruchten, da verlegt sıch der Wıdersacher „auf dle ıhm eigentümlıche Kamp-
fesweise, indem d1e Natur wıederum durch ust (NÖovnN) ZU Boösen VEI-

lockt“ Interessant 1St diesem Satz VOTr allem das wiıederum (WAALV)
Der Wıiıdersacher sucht der gleichen Stelle ‚wıederum den Menschen

Gewalt bringen der schon einmal ganz Anfang, —

tolgreich WAar Gregor ßt der Tlat keinen Zweıtel daran, „dafß VO den
vielen Leidenschaften (nxaOn), die die Menschen iıhrem Innern
(AOYLOMOL) angreifen, keine andere 1N6 solche Macht über uns hat, da{ß S1C

dem Wahnsinn der He (VOOOG DNC NÖOVNG) gleichkommt“ 152 un „da{ß die
ust für uns e1in schwer bekämpfender un besiegender Feind ı1STt

Denn . 1 äßt die Menschen Tiıeren werden;: C1M tierischer ungeılstiger
Trieh (ÖQuUN), AD Zügellosigkeit verleitet S1C, iıhre menschliche Natur

153VErIHCSSCH
VWıe sıch die Versuchung, die Gregor bezeichnenderweise als letzte

des geistlichen Lebens Aufsteigenden nenn schützen? „ Wır haben -
tahren, welche Macht AA Bösen der Wahnsıinn der ust besitzt daher sol-

150 I1 291 304
151 11 296 308
152 E 301 312
153 11 101—302 312
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len WI1r uns 1ın unserem Leben möglıchst weıt VO solcher Nachbarschaft
ternhalten, damıt dieser Wıahnsıinn be1 uns keinen Eıngang findet, w1e Ja
auch das Feuer NUur durch seıne ähe eiınen gefährlichen Brand 1Ns Werk SEei-
Z kann. Denn das lehrt uns Salomon, wWwWenn 1n der ‚Weıisheıt‘ Sagtl, da{fß
INa  3 nıcht mı1t blofßem Fufß( die Kohlenglut berühren och Feuer 1mM TULSt-
bausch Lıragen solle (Spr 6,2—7), 1n der Überzeugung, da{fß 1ın ulNlserer
Macht hıegt, VO Leidenschaft (ÜnNAOELO) 154 treı leiben, solange WIr u1ls
VO dem ternhalten, W as uns 1n Brand setzen ann. Wenn WIr jedoch die-
SC  a sengenden Brand berühren, entzündet sıch in der Brust das Feuer der
Begierde (ERLOVULO.), un: tolgen die Verbrennung der Füiße un: das Ver-
derben der Brust  e ıne Ühnliche Lehre enthält ach Gregor auch Mt
3 19 die Begierde dringt durch das Auge 1ın Herz eın !> Zurück-
haltung und das Meıden VO Gelegenheıiten, lautet das Heilmittel Br
SCH die Versuchung, die Gregor iın seınem geistlichen Wegweıser als letzte
behandelt Der Gegensatz Zur vorausgehenden Versuchung 1St auffallend.
Wurde dort versichert, da{ß der Fortgeschrittene VO den Geschossen des
Wıdersachers überhaupt nıcht erreicht wird, oibt jer keinerle1 sol-
che Versicherung, sondern Nu  a die Mahnung, der Versuchung aus dem
Wege gehen.

VI Hauptthemen. Abschnitt 111

Der bisherige UÜberblick erweckte durchweg den Eindruck, dafß Gregor
sıch bei der Reihenfolge der VO ıhm behandelten geistlichen Themen nıcht

sehr VO seıner Vorlage, dem auszulegenden Pentateuchtext un! dessen
156Erzählungen als vielmehr VO der inneren Sachlogik des geistlichen We-

5CS, den schildern sıch ZUur Aufgabe gemacht hatte, bestimmen 1eß Die-
SCT Eindruck wird auch durch den abschließenden achten Abschnitt ($$ 4{15
320) bestätigt. Denn in diesem etzten Abschnitt 1st das eherrschende Thema
die rage nach dem C T dem Ziel, des geistlichen Weges un: Lebens.

Gregor gibt zunächst 1ne Definition dessen, W as unter 7Ziel allgemein
versteht: „Ich Nn Ziel, dessentwillen alles geschieht, Zu Beispiel 1St
das Ziel der Bearbeitung des Bodens der Genufß der Früchte, das Ziel eınes
Hausbaus das Wohnen 1mM Haus, das Ziel des Handels der Reichtum und das
Ziel der Mühen 1mM Wettkampf der Sıegeskranz.“ 15% Eın solches Ziel oıbt
auch für das geistliche Leben (Dwein NOALTELO.), esteht darın, „Knecht
CGottes ZCENANNT werden“. In Anlehnung Dtn 34,5—7 tührt Gregor

154 Zu diesem Begrıiff vgl Danıieloyu, Platonisme 99—1
155 D
56 So Heıne, Perfection 1ın the VIrtuOouUs ıte. study 1n the relatıonshiıp between edifica-

tıon anı polemical theology 1ın Gregory of Nyssa’s De Vıta Moysıs, Cambrıdge/Mass. 195 107%.
157 Zum philosophischen Hıntergrund vgl Delling, Telos-Aussagen 1n der griechischen Phi-

losophie, 1n ZN 55 (1964) D 3DG Studıen ZU Neuen Testament und Z hellenistischen
Judentum, Göttingen LO 17

158 y  9
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näher aus, W as das bedeutet ‚Knecht (sottes‘ se1n: „ e heifßt eın Leben
freı un! unbeschwert VO gefährliıchen Hındernissen leben  C Es
bedeutet, „da{ß das Auge nıcht verdunkelt wiırd un! das Antlıitz nıcht
vertällt. Denn w1€e 971 das Auge, das Banz 1mM Lichte ISt: VO Dunkelheit
betallen werden, der keinen Anteıl mehr hat? uch kann, Wer in sSe1-
HE SaNzZCH Leben die Unverderblichkeit (ÜPOAQOLOL) aufgebaut hat,
sıch keinerlei Verderben mehr ertahren. Wer nämlich wirklich ‚nach dem
Bild (zottes‘ geworden 1st un: sıch 1N keinem Punkt VO diesem Geprägt-
seın durch (jott entfernt hat, tragt sich Jjene Merkmale un:! zeıgt 1n al-
lem die Ahnlichkeit mıt dem Urbild (ÖWOLWOLG NOOG TO ÜOYXETUNOV  )159:
schmückt seıne Seele miı1ıt der Unverderblichkeit und Unveränderlichkeit
un Reinheit VO allem Übel.“ 160 [)as Ziel des Tugendweges 1Sst die ück-
kehr Zu Urbild, die vollständıge Verähnlichung mıt ıhm.

1 )as Ziel des geistlichen eges un: Lebens 1st CDy Knecht (zottes geNaANNL
werden. Gregor TSEeizZt 1mM folgenden das Knechtsein 1in Anlehnung

Ex 3 durch das Freundsein. (zottes Freund se1ın 1sSt das 7Ziel des ZeISst-
lıchen eges, Und damıt geht der Blick zurück den Anfang Dort Waltr

gefragt worden, worın die Vollendung des geistlichen eges oder des ze1st-
lichen Lebens estehe (T TO TEÄELOV ING EVOAQETOU NOALTELOAG) 161 Jetzt kann die
AÄAntwort gegeben werden: „Dıie 1st wahrhaft die Vollendung (TEAELOTNG):
sıch nıcht mehr sklavisch aus Furcht C  — Strate VO sündhatten Leben
fernzuhalten, nıcht der Hoffnung auf Lohn das (sute Cun, 1N-
dem INa  $ in geschäftiger und berechnender Weise mıt seinem tugendhaf-
ten Leben handelt, sondern ohne Rücksicht auf alles, W as unNnseIer off-
nNnung verheißen ISE einz1g fürchten, AUuUsSs der Freundschaftt (LALAL) mıt
(3ött herauszufallen, dagegen einzZ1g hochzuschätzen un danach SLIre-

ben, (zottes Freund werden: das ıst, wenı1gstens meıner Meınung nach,
162die Vollendung (TEAXELOTNG) des Lebens.

159 Vgl Merkı, “OUOLWOLG 0E@ Von der platonischen Angleichung (Gsott Z.U Gottähn-
liıchkeit beı Gregor VO: Nyssa, Freiburg 1952

160 1L, 317-318;322.
161 5  s vgl 1,3;46 TLC On TEÄELOG FEOTL BioG;
162 ON  9
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